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Gebetbuch und Einkaufs¬
tasche .

Ein Wort an die Frauen .

Unsere Wahlstatistiken ermöglichen leider
Line Kontrolle des Anteils der weiblichen
Wähler an den Stimmen der verschiedenen
politischen Parteien . Man kann aber füglich
annehmen , daß auch in der Tschechoslowakei ;
tote in anderen Ländern die Frauen in stär -
lkerem Maße als die Männer der christlichsozia¬
len Propaganda unterliegen und ihre Stimmen
den klerikalen Parteien geben . Die Sozialdeino -
kratie wußte , als sie das Frauenwahlrecht er¬

kämpfte , daß sie. damit für einige Zeit ihren
erbitterten Gegnern Wähler zntrieb . ' Sie er -

stritt den Frauen trotzdem die Gleichberechti¬
gung und begann den Kampf um die Seelen
der Frauen mit den gleichen Mitteln der Auf¬
klärung und Erziehung zum Klasienbewußtsein,
mit denen sie Generationen lang um die . Geister
der proletarischen Männer gerungen hatte .
Wohl war gute Vorarbeit geleistet worden und
als einzige Partei konnte sich die Sozialdemo¬
kratie auf eine gute Frauenorganisation stützen ,
die seit langem im heißen Feuer des Klassen¬
kampfes stand . Ein großer Teil der Arbeiter¬

frauen aber und vor allem die vielen Frauen
aus halbproletarischen und kleinbürgerlichen
Kreisen unterlagen und unterliegen noch heute
den Einflüsien einer Jahrhunderte alten Tradi -

iion und Verbildung . Die politisch und sozial
rechtlose Frau war mehr noch als der Mann

ruf die Jepseitshoffnuna , als einziges Gegen¬
gewicht gegen die unmenschlichen Leiden be¬

elenden Erdenlebens angewiesen . Zwischen der

Robot für den Grundherrn oder der Arbeit für
den Unternehmet und de. r ' Sklaverei im eigenen
Haushalt blieb , ihr die - Kirche , das Wort der

Bibel und des Pfaffen als einzige Hoffnung ,
als einzige Erklärung und Deutung der Um¬

welt und des Lebens . Kulturlos und ungebildet ,
wie sie gehalten wurde , wurde ihr ganzes

Geistes - und Gemütsleben nach der einzigen
Ausfallspforte gedrängt , die aus Schmutz und

Duäl, ' tierischem und stichndem Dahinschleppen
eines sinnlosen Daseins in eine höhere Sphäre
führte , trotzdem diese Sphäre selbst ein ewiges
Einerlei von Legenden , Schauergeschichten , un -

Verstandrnen Dogmen , Lippengebeten und weih -
rguchverhüllten Zeremonien am Altar eines un¬

bekannten Gottes war . Das Gebetbuch
war das . einzige Buch der Frau , als

die Männer schon Weitling und Lassalle , so¬

zialistische Flugblätter und demokratische Zei¬

tungen läsen . Das Gebetbuch drückt dem Geist
der Frauen des 20 . Jahrhunderts , stärker als

man oft glauben mag , seinen Stempel auf und

die . Priesterworte vttsiegeln nach wie vor daS

Tor , das zur Erkenntnis führt . Dem danken

hre Christlichsozialen ihren . Ein -
f-l u ß auf die Frauen , diesem Schlafdorn , den

vergangene Zeiten in das Hirn des WeibeS

drückten und der sich ganz langsam lockert , dan¬

ken auch unsere Christlichsozialen mehr als die

Hälfte , ihrer 13 Abgeordnetenmandate. - Und

s i e bauen a u t di e Macht ihrer nar¬

kotischen M i t t . e l ch e n. Sonst hätten sie

nie und nimmer gewagt , ein Gesetz zu schaffen ,
das die schaffende und sorgende , die haushal¬
tende - Frau und nicht nur die des Arbeiters ,
mit voller Wucht trifft .

Keine , Rabulistik der christlichsozialen
Presie ist imstande , die preistreibende Wirkung
der Schutzzölle zu verschleiern . Erinnern wir

uns , mit welchen Mitteln die Christlich -
sozialen sich der V e r a n t w o r t u n g

für ihre Zollpolitik zu c . n t z i e h e n

versuchten ! Zunächst bagatellisierte die christ¬

lichsoziale Presse die Zollkämpre . Die Berichte
über die Abstimmungen erschienen als kleiner

Parlamentsrapport an versteckter ' Stelle . Al¬

der Lärm des parlamentarischen über

da - Weichbild der Hauptstadt hinauSdpang,
versuchten sie es mit >einer anderen ' Ausrede '
Sie rechneten und addierten , bis sie' eine

Möglichkeit fanden , sich als ganz nebenläch,
sichen Faktor . bei den. Abstimmungen

'

hinzu -
üellen . Aber auch da hatten sie sich v e r r e ch -

n e t . Man zeigte ihnen schwärz aus weiß , da!' ,
sie das Zünglein an der Wage waren Run

begannen sie ein gewagtes Spwl mit dem Ruf
nach Maßnahmen gegen die Teuerung . Die

Brandstifter riefen so hnsterisch nach der Feuer¬
wehr , daß sich der allgemeine Verdacht aus sie
richten mußte . Nun waren sie m der Sach -
gasie und hatten nur noch die Wahl zwischen
einem Rückzug und einer aufgelegten Lumperei .
Geweihte Hände vertragen em paar Schmutz¬
ffecken und so wurde das infame Gerücht aus -
aestreut , die Sozialdemokratie treibe die . Preise
in die Höhe . Der „Beweis " schlug aber wieder
zum Unheil für den Erfinder aus . Die Luge ,
der tschechische Sozialdemokrat Lustig habe sich
gegen eine Ermäßigung der Getreidepreise aus -

gespwchen, zog nach sich die Aufdeckung einer

agrarischen Fälschungsversüches. Die Agrarier
hätten versucht , die Börsenber i ch t e zu
fälschen , um die Erhöhung der Preise zu
vertuschen. Und nun stellt die christlichsoziale
Poesie tagtäglich fest, daß die Preise noch
nicht gestiegen seien , daß sie gar nicht steigen
müßten , daß man die Welternte abwarten
müsse und Ähnliche magere Trostsprüchlein .
Zitternd erwarten die Schuldigen die nächsten
Börsenberichte, und wenn die Galgenfrist um
einen Tag verlängert fft , triumphieren sie, daß
die Sozialdemokraten Unrecht hatten : noch
ist es nicht erheblich teuerer geworden . Ja ,
wenn ' s d « liebe Gott regnen und zur rechten
Zeit Wied « trocken sein läßt , wenn - also die

Welternte besonders günstig ausfällt , dann ist
es möglich , daß es überhaupt nicht teuerer

wird . An diese Hoffnung klammert sich die

Meute der Kornwucherer , und - wenn es halb¬
wegs möglich wäre , die Laubfrösche zu be¬

stechen , daß sie schön Wetter anzeigen , so täten

fic ' s und prophezeiten uns die . gute Getreide¬

ernte in Polen und Amerika . Es ist geradezu
rührend , wie besorgt die klerikale Presie um

die Getreidebörse ist . Da berichtet ein Blatt

von der glanzenden Ernte in Polen , und in

Warnsdorf erzählt man Wundermären von den

billigen Angeboten auf der Prager Börse und

davon , daß niemand kaufen will . Wir werden

es ( immer in der klerikalen Presie ! ) sicher er¬

leben , daß die Agrarier das Getreide ver¬

schenken werden und die Proletarier werden es

nicht nehmen . Was die » Deutsche Presse '
zusammenfchwatzt , grenzt schon wieder an die

Schnorziaden ihrer Säuglingszeit . Die Sozial¬
demokraten fördern den Kapitalismus , indem

sie den Ausländern das Getreide abkaufen
wollen , sie ruinieren die Landwirtschaft , sie
bringen die Unternehmer auf den Gedanken ,
auch die Arbeitskräfte billig aus dem Ausland

zu beziehen . Als ob man die Herren qrff den

Gedanken erst bringen müßte !
Aber kein Wort von der K o n g r u a

bis auf die Behauptung , daß eigentlch nur die

Rabbiner und Pastoren ihre Nutznießer seien ,
und daß die Christlichsozialen aus purer Näch¬
stenliebe zu den Ketzern und Juden die Bürde
der Zölle auf sich genommen hätten . Kein
Wort von den vielen Stimmen aus

demeigenenLager , die sich gegendie
Zölle aussprechen . Kein Wort von dem

Kampfe , den 6 u k i k fühtt und in dem er

von den ch r i st l i ch e n G e w e r k s ch a f t e' n
der tschechischen Klerikalen unterstützt wird ,
kei n Wort von der Einkehr , die bei den

tschechischen Klerikalen deutlich zu spüren ist .
„ Lügen und Verschweigen " ist die Losung .

Aber dann taucht doch in einem bürger¬
lichen Blatt , so wie gestern , die ganz

nüchterne Meldung auf , daß W e i z e n m' e h l

um zehn Heller , Erbsen um 50 Hel -
l «r , Reis tun 3 0 Heller , Fett um

? 0 Heller , Salat um 20 Heller , in

Budweissogar . um eine Krone , Kartoffeln
um 3 0 H e l l e r im Preise gestiegen sind ,
und wenn die . Weltctnte ausfiele , - wie weiland

im gelebten Lano , es wird sich die Wahrheit
sticht tilgen lasten aus den Köpfen der Men -

ßhcn . daß sie um eine Lebensmoglichkeit , um

pte Verbilligung ihrer Lebenshaltung, die bei

den unverhältnismäßig niedrigen Löhnen die

einztge Hoffnung der Masien war » , betrogen
wuroen . Aber noch dürfen ' wir uns keinen fal¬

schen Hoffnungen hingeben . Es sprechen alle

Auch Herrivt gestürzt . W
Ein LerttauemvotM M 288 geeen 37 Stimmen abgelchnt
Eine Regierung der nationalen Einheit ? — Demonstrationen

vor der Kammer .

Paris , 21 . Juli . Am Schluß der heutigen Kammersitzung , die sich mit der Regierungs¬
erklärung des Kabinettes Hrrriot befaßte , nimmt Ministerpräsident Herriot die vom radi¬

kalen Abgeordneten Cazals eingebracht « Tagesordnung an , über di « sodann äbgeftimtnt
wurde . ' '

,
'

7. o
■

Di « Tagesordnung lautete : „ Die Kammer hat Vertrauen in di « Regierung , daß sie eine

energische Finanzpolitik zur Durchführung bringe , die die Lage notwendig macht und . geht Per

Tagesordnung über . "

Die Vertrauens - Tagesordnung Cazals wurde mit 2Sv gegen 237 Stimmen ab ge¬

lehnt . Daraufhin hat Herriot um halb 11 Uhr nachts dem Präsidenten die Demission des
Kabinettes überreicht .

*

Paris , 21 . Juli . Das zweit « Kabinett

Herriot reichte nach 48 Stunden seines Bestandes
di « Demission ein . Gegen die Regiernng haben
gestimmt : Di « Kommunisten , die ganze Rechte ,
viele Abgeordnete der Mitte und einige Radikale ,
für die Regiernng geschloffen di « Sozialisten , der

größte Teiel der Radikalen «sw.
Rach halb 10 Uhr wurde das Ergebnis der

Abstimmung verlesen . Die Regierungsmilglieder
verließe » den Saal unter Manifestationen der

Linien und der äußersten Rechten . Man hörte die

Rufe : „ Es lebe Herriot ! " « nd von kommunisti¬
scher Seit « „ Sowjets , Sowjet « ! "

De Mouzir «esnchte nachher die Kammer ,
« inen Antrag mrf Verwendung des Morgan -
FondeS noch in der Rächt anzunehmen , damit

der Staat seine « Verpflichtungen nachkommen
könne . Die betreffende Vorlage wird dem Fi »
nanzansschnß überwiesen . Die Kamm « wird

nochmals gegen Mitternacht zusammenttetrn .
Bor dom Abgeordnetenhaus , . wo sich seit

nachmittags große Menschenmengen angesammelt
hatten , kam es zu Demonstrationen , na¬

mentlich gegen Herriot . Um halb 11 Uhr reitet

di « Nationalgardc vor , « m die De¬

monstranten zu zerstreue » .
Das Resultat der heutigen Abstimmung hat

nicht überrascht . Es scheint, daß nunmehr
der Weg für die Bildung ein « nationalen Re¬

gierung ftei ist . In einem Manifest , das von 230

Abgeordneten unterschrieben ist « nd dem Präsi¬
denten der Republik unterbreitet wurde , wird die

Bildung eines Ministeriums für das all¬

gemeine Wohl dringend empfohlen . Di «

nationale Einigung müsse auf dem Finanz -
programm erfolgen « nd di « Verwirklichung müsse

Anzeichen für eine Verteuerung der Lebens¬

mittel . Und Pa wird es an den Frwrren
sein , nachzudenken und Schlüffe zu ziehen .

Die Arbeiterfrau hat im Laufe der letzten
Jahre ihren Haushalt ein paarmal gründlich
reformieren müssen . Denn mehr als einmal

wurden dem Manne , den Kindern , ihr selbst
die Löhne abgebaut . Sie strich ein paar - Deka

Fleisch , sie strich die SonntagÄbuchteln , sie
strich die Wurst und . die Bücklinge aus dem

Budget . Sie sparte am Fett , an den Kleidern ,

am „ Vergnügen " , soweit es das gab, an . der

Kohle , am Licht , an dem Schulfrühstück der

Minder . Sie hat das Kunststück fertig gebracht
und wurstelt heute , wenn keine Feierschichten
dazwischen kommen , wenn keines in der . Fa¬
milie krank wird , kurz , wenn das Schicksal un¬

erwartet gnädig ist , mehr schlecht als recht , ohne

Schulden fort . Was wird sie nun sagen , wenn

im Herbst beim Kaufmann und im Konsum das

Mehl , das B r o t , die Erdäpfel , die

Erbsen , der , Reis , der Grieß , der

Mais , die Häringe , das Fleisch und

joglicher Bisien Eßbares teuerer werden ?

Die B ä h n f a h r t ist obendrein verteuert , die

Mieten sollen steigen , das Budget ist heil¬
los untergraben ! Nicht minder ' aber wird - die

Frau des Angestellten und Beamten den Kro¬

nen nachweinen , die im Glanze der christlichen

Rogierungssonne dahinschmelzen wie Märzen -
schnee. Die Frauen werden murren , sie wer¬

den klagen Md wieder rechnen , Aber sie w e r -

herriots Programm .
Frankreich must sich selbst retten !

Paris - 21 . Juli . Bis zum letzten Augen¬
blicke vor dem Zusammentritt der Kammer zirfu -
lietten die verschiedensten Gerüchte . Am Nachnrit -
taq wurde sogar verbreitet , daß angesichts der

Schwierigkeiten des StaatsfkhatzeS ' das neüc Ka¬

binett , welches durchwegs gegen die Inflation sti' ,
sich gleich nach Verlesung der ReMrungserklä -
rung zurückzuzichen gedenke, ' ohne die Ab -

stimntung in der Kammer abzuwarten , um dvnnt
die Bildung emes M« « stcttums der nationalen

Konzentration zu exnwchichen . Dieses Gerücht
wurde erst dementiert , als die Minister aus dein

Ekhsee zurückkehrten . ■
‘

Im Parknnenf « . he' tztschte. Leu gqüzen
über ' reges Lehen . Der . ' grMe Teil d^r - Mnffter
mit Herriot an der Spitze erscheint um ' 5 Uhr im

Saale . Den Vorsitz führt Vizeprüsident Brunet .

Im Abgeordnetenhause sind etwa 400 Tcpüiierte
anwesend .

Herriot

^besteigt die Tribüne , um . die Regierungserklä¬
rung zu verlesen . In der Regierungsertlärnng
heißt es : ;

„ Die Regierung , wtlchr sich gestern gebildet hat ,
hat ihre Tätigkeit auf die Finanz Probleme
konzentriert . Noch nie war ' di « Lage klarer und ist
di « Entscheidung dringlicher - gewesen . Ungeheure
Schwierigkeiten bieten sich schon jc^t dar , über die

Sie unterrichtet werde » und übet die Sie -sich un¬

verzüglich äußern solle «. Wir - sind der Ansicht , daß

selbst die dringlichsten Schwierigkeiten in der Zu¬

sammenarbeit mit dem Parlamente , gelöst werden

müssen . Wir werden das Dekret über di « Auslösung

MMMM «

Pen und sollen auch n a chd e n k e n . Si ' e

sollen , die Barrikade von Gebetbüchern und Hei-
ligenbildern in ihren Köpfen niederreißen und

einmal aus : dem Leben , lernen . Die - Frauen
brauchen nicht Bebel und Marr und Liebknecht
und Engels und all die gottlosen , von der

Kirche vermaledeiten . Bücherschreiber lesen , sie
brauchen sich nicht einnral durch die soziakdemo -
kratische Presie „verhetzen " lassen . Sie sollen
nur ihre E i n k a u f-^ t a s ch e st u d i e r en

urrd der tiefste Sinn aller Pplffjk wird ihnen
aufgehen , der Kampf - umS tägliche
Brot . . Sie haben tausendmal gedankenlos
einen himmlischen Vater angefleht , es ihnen
heute zu geben , und haben nicht darüber nach¬
gedacht , wer ihsten die irdisch^ Zufuhr tatsäch¬
lich reguliert . Die Not, . die sie immer nut

beten lehrte , soll und wird sie einmal
denken lehren . - Die Christlichfozialep
haben vom Kapital gelebt ^ als sie auf die

Dummheit als Bundesgenossen ' zählten , ES

gibt noch Waffen gegen diesen Feind , der de »

Göttern widerstehen soll . Das Leben ist stärker

atz die Weihrauchnebel in Frauenköpfen . E- ?

wivd die Enttäuschten und vstter Getätrschtei '
lehren . .

Und Ihr , F r a . ü e n d e s P r,o l e

t ä r i a ts , die Ihr schon lange - über das Geber¬

buch binausgewachsen seid , h e lft . m i Ü Lehri
Eure Schwestern die so einsächc und doch - fo

wichtige P o l i t i k d e r E i n la u fs t a sch et -

unmittelbar Nachfolgen . In dem Manifest heißt
es , daß der von den Experten aufgestellte Plan
in feinen Grundzügen die Basis bilden könnte .
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der Parlamentes nicht verlesen . Unser Programm

gründet sich auf die Ueberzcugung , tatz sich das

Land selbst retten müsse . Frankreich will die Schul¬
den bezahlen , welche es für die Verteidigung seiner
Freiheit gemacht hat , in dem Umfange und in der

Form , daß es die übernommenen Verpflichtungen
auch einhalten kann . Wir sind aber unversöhnlich
hinsichtlich der absoluten Unabhängigkeit unserer
Handlungsfreiheit auf allen Gebietey . Wir lehnen
es unter allen Umständen ab , die Grenze der Roten¬

zirkulation herauszusetzen . Unser Ziel ist di « Sta -

bilisierung der Währung . Wir wollen aber , daß
dieses Ziel einzig und allein mit der Unterstützung
auS dem Lande selbst erreicht wird . ES ist not¬

wendig , daß die ausländischen Devisen , welche
außerhalb Frankreichs in den Händen von Fran¬
zosen sind , nach Fkankreich zurückfließen . Zu diesem
Zwecke beabsichtigen wir , bei der Bank von Fran -
reich «in Konto für die ausländischen Devisen zu
errichten und die Rückkehr zum Regime des freien
Kapitalverkehres durch ein neues Amnestie¬
gesetz vorzübereiten , dessen Uebertretung strenge
geahndet werden wird . Wir verkünden , daß , wenn
die Bank von Frankreich unabhängig fein soll , auch
die Amortisierungskassa autonom sein muss«. ES

ist aber notweMg , den französischen Rentnern und

ebenso anderen aktiven Elementen , welche nicht im

Dienst « deS öffentlichen Kredites stehen , zu den be¬

reit » übernommenen Opfern , neu « Opfer anfzuer -

legen .

„ Die Modalitäten dieser Steuer werden so ge¬

troffen weiden , daß kein Betrug seitens der

Steuerpflichtigen und auch kein Mißbrauch seitens
des Fiskus möglich sein wird . Außerdem wollen
wir dem Parlamente einen Antrag vorlegen ,
laut welchem alle Steuerbelastungen aus Arbeits¬

erträgen und Ersparnissen begrenzt werden sollen .
Wir ersuchen Sie , uns auf einem Wege zu folgen ,
welcher vielleicht schmerzlich sein wird , der uns
aber zur nationalen Wohlfahrt ' führen wird . Wie
alle Völker , die ihre . - . Finanzen in Ordnung ge¬
bracht haben , wollen wir die Lebenshaltung deS
Landes verbilligen . Die Einschränkungen werden

durch den Staat beginnen . Wir haben zur Erfül¬
lung dieser Aufgabe möglichst rasch di « Bildung
einer republikanischen Union versucht , welcher
Versuch die durch das bestehende und künftig un¬
mögliche Skrutinium bisher zutage getretene
Spaltung unter den Parteien unmöglich machen
soll . Sagen Sie sofort , ob Sie eine andere Formel
haben oder ob Sie mit der Regierung einig find ,
di « verkündet , daß die Ideen der demokratischen
Rechte in den Dienst der nationale » Selbsterhal -
tung zu stellen sind . "

Die Regierungserklärung wurde mit Ruhe
angehört und einigemal « von Beifall , nament¬
lich links und von der Mitte aus , unterbrochen .
Die Sozialisten ^ haben leibhaft applaudiert , als des
Skrutiniums Erwähnung getan wurde . Nach
Schluß der Regierungserklärung ertönte Beifall
links und in der Mitte , jedoch nur spärlich .
Auf die Frage des Vorsitzenden , ob die Regierung
bereit fei , die Interpellationen «ntgegenzunehmen ,
antwortete Herriot bejahend .

Kein Geld in der Staatskaffe .
Der Finanzminister verlangt die Verwendung der Morgan - Anleihe .

■ Im Laufe der Debatte ersucht unter ge -
Wümrter Aufmerksamkeit

Finanzminister de Monzie

ums Wort . Er sagt : . Die Kammer steht vor großen
und wichtigen Problemen . Ich will die augenblick¬
lichen Erforoernisse der Gefahr nicht
verhehlen . Die jetzige Regierung wird die Wahr¬
heit sagen und rasch handeln . Briand hat schon
die Situation als sehr kritisch bezeichnet ; das war

keineswegs übertrieben . Aber man hat dem Par¬
lament kein vollständiges Programm vorgelegt .
Die Situation ist nun die , daß

heute früh in der Staatskasse der verfügbare
Bestand nicht mehr als 6V Millionen betrug .

( Große Bewegung auf allen Banken . )

De Monzie fragt , ob die Kammer die

ganze Wahrheit hören wolle . Es wer¬

den Stimmen laut : Jawohl , jawohl !
De Monzie erklärt , Caillauxs Programm habe

sich auf den Expertenplan aufgebaut . Dieser habe
aber ein Ganzes gebildet . Er verlangte die Stabili¬

sierung und ' als Voraussetzung dafür Aus¬

landskredite . Eaillaux habe sich bis zum
14 . Juli um die künftige Bilanz der

Französischen Bank nicht besonders ge -
kümmert . Er war dgrum besorgt , Kredite rn

Amerika zu erhalten . Nach seiner Ansicht gab
es keine VeÄindung zwischen der Frage der

Krediterteilung und der Ratifizierung der

Washingtoner Abkommen . Am 14 . Juli jedoch
wurde in Erfahrung gebracht , daß man New

Bork nicht haben könne ohne Rati¬

fizierung . De Monzie sagt , das sei kein Bor¬

wurf gegenüber Eaillaux : er hätte in ähnlicher
Situation gleich gehandelt . '

Am 15 . Juli war die Lage folgende : C a i l -

laux schrieb an den Gouverneur der Bank von

Frankreich , er inöge ihm den restlichen Teil des

Morgan fonds zur Stabilisierung
de r Währung zur Verfügung stellen . Die

Regierung gedenke der Kammer eine Vorlage
über Vollmachten zu unterbreiten , in welcher ine

Bank von Frankreich ermächtigt wird , Gold -
tktres zu einem bestimmten Kurs anzukaufe » und
andere Maßnahmen zu ergreifen . Dieses Projekt
wurde aber van der Kammer nicht gebilligt . Der
Gouverneur der Bank von Frankreich antwortete
am 19 . Juli , daß er nach Beratungen mit dem
Generalrat der - Bank kein Hindernis sehe , den
restlichen Morganfonds zur Verfügung zu stellen
unter gleichzeitiger Erhöhung ' der diesbe¬
züglichen Grenze des Bankuotenum -
kaufe - , natürlich vorausgesetzt , daß das Par¬
lament dies billige . Es habe hier jedenfalls ein

Mißverständnis obgewaltet . Interessant ist ei »

Synchronismus , daß an dem gleichen Tag , als
der Brief des Gouverneurs abgr, ' chickt wurde ,
alle Devisen plötzlich in die Höhe
schnellten . Das ist das Werk ' der Speku¬
lation gewesen .

Heute früh erhielt de Monzie einen Brief
vom Gouverneur der Bank , worin die Lage als

äußerst schlimm geschildert und bekanntgegeben
wird , daß die verfügbaren Reservebestände 60
Millionen Franken betragen und daß
Gefahr bestehe , daß er im' tzciufe des Tages
vollkommen absorbiert werdend , h. , daß
Gefahr vorhanden sei, daß

morgen im ganzen Lande die Zahlungen
eingestellt

werden müssen .
Die Erklärung ruft lebhafte Unruhe

und Aufregung in der ganzen Kammer

hervor .
Ws de Monzie daran , erinnert , daß diese Si¬

tuation der vergangenen Regierung bekannt war ,
meldet sich, Briand zum Wort und erklärt , es

handle sich nicht darum , die Vergangenheit zu

prüfen , sondern Maßnahmen für morgen zu tref¬

fen ; er sei sicher , daß noch nichts verloren sei.
De Monzie ersucht dann um die Ermächti - -

gung zur

L. K . Lazarcvic :

Dar Vaterland wird dir alle ;
b vergelten !

Aus dem Serbischen von I . R e l S m a n n.

Der Kapitän eilt ihm entgegen und zieht
ihn bei der Hand :

, —7 Warte ! Er ist schwer verwundet ! Sehr
schwer!

— Wie schwer ? Wer sagt es ? .. . . Da ist

doch sein Brief ! . . . . Sein Kamerad Zole . . .

Er sieht sich nach allen Seiten um , läuft an

dem Invaliden vorbei , endlich bleibt er stehen :
— Also wo ist er ?
— Vater ! — ruft der Soldat , sich auf dem

einen Beine zu ihm kehrend und sich auf die

Krücke stützend . — Vater ! Hier bin- , ich!
Blagojev dreht sich blitzschnell um . Er bleibt

vor dem Sohne stehen . Er blickt ihn an , wie¬

der sieht er ihn an — dann stürzt er zu Boden .

Niemand , kqnn von hinnen . Alle stürzen
herbei , besprengen ihn mit Wasser ; Die Dame

mit dem Hündchen und dem Korbe steckt ihm

irgendwelche Kapseln unter die Nase. Bald

kouunt er wieder zum Bewußtsein und richtet

sich auf . Er wischt sich rasch das Wasser ab ,

mit dem sie ihn begossen haben und umarmt den

Sohn mit so eine heftigen Gebärde , als ob er

Angst hätte , daß er ihm entfliehen körne .

Lange läßt er ihn nicht los . Und als er

ihn endlich freigibt , blickt er ihm gerade in die

Augen und getraut sich gar ' nicht , herunterzu¬
schauen , dorthin , wo ihm der Fuß fehlt .

. — Gottlob , wenn du nur lebst ! Alles wird

wieder gut werden ! Und dies da — er hebt

mit der Hand die Krücke —, dies wird dir das

Vaterland vergelten ! Nicht wahr , Bruder ?

Alle Umstehenden pflichten ihm fr " .
— Da , — spricht der Hauptmann , — da

gebe ich als erster . . . — und er beginnt seine
Taschen zu durchwühlen , findet aber nur etwas

Kleingeld — da gebe ich meine Uhr samt Kette .
Na !

— Dank , Herr Hauptmann ! — spricht der
Soldat und grüßt den Hauptmann militärisch . —

Halt es , Vater , mir fehlt die zweite Hand .
— Siehe , und ich gebe dir meine Bern¬

steinpfeife . Sie ist zwei Dukaten wert , — sagt
der Praktikant Steva .

Dank , Bruder ! Hält es , Vater !
— Und hier hast du auf Tabak ! — spricht

der Großkaufmann Marinko und bietet ihm ein

paar Dukaten an .
Der Soldat hält mit Mühe die Krücke fest ,

lüftet die Mütze und wirft sie dem Kaufmann
hin , damit er das Geld hineinwerfe .

— Dank , Bruder ! Halt es , Vater !

Blagojev nimmt die Mütze in beide Hände ,

wirft ine Uhr , die Pfeife und die Dukaten

hinein .
Das Publikum schickt sich an , die Mütze an -

zufüllen . Unter den Reisenden befanden sich auch
unsere Stammesbrüder , nämlich Russen , mit

jener , wie sie zu sagen pflegen : „breitangelegteü
Natur " , die nämlich keine Grenzen in der Frei¬
gebigkeit kennt .

Der Soldat dankt beständig mit „ Tank ,

Bruder ! " , „ Tank Bruder ! " , aber seine , Stimme

wird immevmehr gedämpft . Die zwei Worte

bekommen einen resignierenden Rhythmus , wie

bei den Blinden auf Märkten : und es ist ihm ,

als ob er zum ersten Male das volle Entsetzen

dieser unabwendbaren Wirklichkeit empfinden

würde , daß er nämlich ein Krüppel , ein Bett¬

ler geworden ist. , _. „
Und endlich rollen ihm leise, großa Tranen

wie Regen im Mai herunter .

Verwendung der Morganankeihe
und erklärt , daß er damit nur dein Ziele seiner
Vorgänger folge .

Er lege daher der Kammer einen Plan
vor , wonach die Devisen aus der Mor¬

gan - Anleihe der Bank von Frank¬
reich übertragen würden , d' e diese ihrer¬
seits in Form von Vorschüssen an die

Staatskasse weitergibt . Falls die Kammer

sich weigern sollte , seinen Plan anzunehmen ,
werde er praktisch der Bank von Frankreich
die notwendige Ermächtigung geben , die Devisen

aus der Morgan - Anleihe zu verwenden , damit
die Schließung der Schalter der

Staatskassen verhindert werde . Die

Regierung werde aber durchaus nicht die

Vertrauensfrage wegen dieser Ange¬
legenheit stellen .

Bei diesen letzten Ausführungen des Finanz¬
ministers setz!« in der Kammer ein unge¬
heuerer Lärm ein , so daß die Sitzung
unterbrochen werden mußte .

Schließlich besteigt Herriot nochmals die

Rednertribüne und rechtfertig : seine am Samstag
eigenommene Haltung . Seine Uebrrzougung ver¬

biete ihm , das Schicksal Frankreichs von der Un¬

terstützung des Auslandes nnd von der Unter¬

zeichnung des Washingtoner Abkommens abhängig
zu machen . Frankreich niüsse sich selbst retten , die >

Franzosen müssen der Amortisationskaffe die not - '

wendigen Gelder zur Verfügung stellen . Die Re -

gieruna kann die Wohlfahrt des SanfeeS sicher¬
stellen durch einen Appell an die Opferwilligkeit
der erworbenen Bernrögen und durch die . Ergrei¬
fung energischer Maßnahmen gegen die Speku¬
lanten .

Nach Herriot wird die von Cazals einge¬
brachte Tagesordnung verlesen . Um 21 . 10 Uhr
schreitet die Kammer zur Abstimmung , die den

oben gemeldeten Ausgang nimmt .
s *

Paris , 21 . Juli . Im Senat hat Justizmini¬
ster Col rat die Regierungserklärung verlesen .
Sie wurde mit Stille angehört , nur der Passus
über die Notwendigkeit von Sparmaßnahmen
wurde applaudiert Die Sitzung wurde daraufhin
auf 10 Uhr abend vertagt .

Der denilche Akbentzandel nalsto .
Berlin , 21 . . Juli . ( Eigenbericht . ) Die deutsche

Außenhandelsbilanz ist im Juni zum ersten Male
in diesem Jahre passiv . Der Einfuhrüber¬
schuß im Juni betrug insgesamt 35 Millionen

Reichsmark , im reinen Warenverkauf 33 Mil¬
lionen Reichsmark , während der Mai einen

Ausfuhrüberschuß von 27 Millionen , der April
von 56 Millionen Reichsmark austvieS . Die
reine Wareneinfuhr im Juni weist gegenüber
dem Vormonate eine Zunahme von 89 Millionen

Reichsmark auf . An der Steigerung sind sämt¬
liche Gruppen beteiligt . .

Die Passivität der Handelsbilanz ist im we¬

sentlichen auf die Steigerung der Einfuhr von

Rohstoffen und Halbzeugen verursacht worden ;
man könnte dies als ein nicht ungünstiges Zei¬
chen auslegen , daß sich die Industrie wieder zu
beleben beginnt , wenn nicht auf der anderen
Seite die Ausfuhr der Fertigware st a b i I ge¬
blieben wäre . Daß di « Passivität nicht noch viel

größer ist , ist dem Umstand zu herdanken , daß die

Ausfuhr von Steinkohle infolge des englischen
Streiks gestiegen ist . Allerdings wird versichert ,
daß Deutschland nicht die Absicht habe , aus dem
Streik Vorteile zu ziehen , und daher weder nach
England noch nach den englischen Absatzgebieten
Kohle auSführe , doch gehen zweifellos über aus¬

ländische Häfen , namentlich über Holland , Koh -
lenlicferuugen nach den bisherigen englischen Ab¬

satzgebieten , sonst wäre die Steigerung der deut¬

sch «! Kohlenausfilhr nicht zu erklären .

—! Schaut ihn an , schaut ihn an , ho! — ruft
Blagojev . — Wegen so einer Kleinigkeit weint
er ! Was ist denn das ? Ein Fuß ! Ej , hoj !
All das wird wieder . . . . es fehlt nicht viel ,
so hätte er „ nachwachsen " gesagt , aber er ver¬

stummt doch : — All das wird wieder . . . Aber

hab ich dir nicht gesagt , das Vaterland wird dir ' s

vergelten ?!
Dann aber bricht auch er in Weinen aus .

—r Aber was nützt mir dies alles ?
Er wirst die Kappe mit den Geschenken vor

sich hin auf die Erde und blickt wie geistesver¬
stört zum Himmel , als ob er von dort eine Ant¬

wort erwarten würde .
— Gehen wir endlich ! — fordert die Gattin

des Hauptmanns auf .
— Das ist ein Unglück , und wir . . . sie

blickt auf die beiden Füße ihres Mannes und

auf die vollen Backen ihres Kindes . . . — wir

sind gottlob , glücklich , mehr als glücklich! ' ■

Blagojev und sein Sohn werden in die

Stadt geführt . . . Die Leute beschenkten sie eine

Zeitlang aber alles aus der Welt wird alltäglich
alles verblaßt : und so auch die Güte des Her¬

zens , und auch die Liebe , und auch die Pflicht ,
nnd auch das Mitleid ! Es ' ist so wie mit jenem

Rappen , der einst auf allen Wettrennen den Sieg

errang und dem jetz alle Knochen im Leibe klap- .

Pern , niemand sieht ihn mehr an !

Ter Hauptmann erbaute sich ein neues Haus

au derselben Stelle in KnaLevic . Er deckte eS ,

wie man sagt , mit Papier , aber sein Weib ist

lebensfroh und sein Junge zieht ihn beim Barte .

Blagojev sagte noch eine Zeitlang : „ TaS

Vaterland wird dir alles vergelten ! " Schließlich

ergab er sich dem Suff und starb bald . Und sein

>Sohn bekommt eine kleine Rente aus dem Jnva -
lidenk «nds und —bettelt !

( Ende. )

„ her « mit der Sprache " .
Eine Antwort an den „ Vorwärts " .

In meinem Artikel „ Ein kommunistischer
Kritiker " , am Freitag veröffentlicht , der einige
Behauptungen des kommunistischen Abgeordneten
Viktor Stern in chrer gehässigen Sinn¬

losigkeit aufzeigte , machte ich nebenbei einige Be -

meüungen über die freundliche Gewohnheit des

Herrn Stern , der bei jeder Gelegenheit von der

Schimpffreiheit gegen die sozialdemokratischen
Führer einen ausgiebigen Gebrauch macht , wäh¬
rend er für seine eigene werte Person Mimvan -

enipfindlichkeit in Anspruch nimmt und wenn ihn
jemand nur schel anschaut , sofort zum bürgerli¬
chen Klaffengericht läuft , um sich von diesem
unter Inanspruchnahme des säuberen Preß -
gesctzes seine Ehre reparieren zu lassen . Der

Reichenberger „ Vorwärts " , der nicht nur das

Zentralorgan der kommunistischen Partei ist ,
sondern auch die Zentrale zur Einbringung von

Ehrenbeleidigungsklagen gegen sozialdemokratische
Zeitungen , die in der Abwehr kommunistischer
Untvahrheiten die von dem reaktionären Preß¬
gesetz gesetzten Schranken überschrelten , kann diese
Tatsache nicht bestreiten , aber er will glauben
machen , daß kommunistische Partei und Presse
> mr in Notwehr handeln , wenn sie das Pretz -
gesetz in Anspruch nehmen . In dem Artikel , den

er . Heraus mit der Sprache , Herr Nießnerlss
überschreibt , werden an mich einige aufgeregt «
Fragen gestellt , auf die , da es sich um eine die

gesamte Arbeiterpresse berührende Frage handelt ,
geantwortet werden muß . Die Fragen lauten : ‘ ■

1. Stimmt eS, Herr Nießner , daß, noch bevor

irgendeine kommunistische Klage gegen den „ So¬

zialdemokrat " vovlag , der „ Vorwärts " schon eine

ganze Reihe von EhrenbeleidigungÄldgen führen¬
der sozialdemokratischer Persönlichkciten (z. B.

Jokl , Roscher ) erhalten hat ?
L. Hot der „ Vorwärts " nicht wiederholt er¬

klärt , daß die kommunistischen Klage » gegen fr «

sozialdemokratische Presse nur die Antwort auf die

wiederholten Klagen sozialdemokratischer Funktio -
näre " und Führer gegen die kommunistische Presse
waren ?

3. Haben Sie nicht Notiz davon genommen ,

daß Ihnen im „ Vorwärts " wiederholt die Ein¬

stellung aller kommunistischen Klagen gegen di «

sozialdemokratische Presse angeboten wurde , wenn

sie dasselbe auf sozialdemokratischer Lette veran¬

lassen ?
4. Ist «S richtig , daß Sie auf dieses Angebot

hin , dar öffentlich erfolgte , geschwiegen haben ?

5. ®irtb Sie geneigt , klipp und klar eine

Antwort auf diese Fragen zu geben , die Sie allein

legitimieren würde , gegen die kommunistische
Presse , die in Notwehr handelt ,

'
zu Felde zu

: ziehen ?
. 6. Mit welchem moralischen Rechte können ,

Sie angesichts dieses einwandfrei jederzeit fest¬
stellbaren Tatbestandes diese Anschuldigung gegen
die Kommunisten im allgemeinen und Gen . Stern

im besonderen erheben ?
ES fft selbstverständlich , und wir erklären daS

heute wieder mit der allergrößten Bestimmtheit ,
daß wir bereit sind , alle Klagen gegen die sozialde¬
mokratische Presse zurückzuziehen , wenn wir die

Garantie haben , daß auch ans Grund deS Preß -
gssehes keine Klagen sozialdemokratischer Funk¬
tionäre gegen die kommunistische Presse erhoben
werden . Wir sind dÄz festen Uaberzeugung , daß
es vollständig überflüssig ist, daß durch derartige

gegenseitige Klagen der kommunistischen und

sozialdemokratischen Pt «sie der bürgerlichen Justiz
Geld in den Rachen geworfen wird , das im

Dienste der proletarischen Bewegung viel besser ».

Verwendung finden kann . 06 ein solcher Zustand
geschaffen wird , das hängt nur von der Klarheit

ab , mit der ^ Herr Nießner auf die Anfragen , die

wir heute av ihn richten , antworten wird ! Wenn

keine Antwort erfolgt , wird dies für die Arbeiter¬

schaft nur ein neuer Betveis sein , mit welchen

„soliden " Mitteln von Seite der sozialdemokrati¬
schen Führer gekämpft , wird !

Danach geschähe der kommunistischen Partei
Unrecht , wenn man ihr vorwirst , daß sie zum

Ehrenschutze ihrer Presse und Führer die Hilfe
des PreßgesetzeS und des bürgerlichen Klassen¬
gerichtes anrust , denn einige führende sozial¬
demokratische Persönlichkeiten hätten das schon
früher getan und die kommunistische Partei übte

m der Notwehr nur Vergeltung , wenn sie Glei¬

ches mit Gleichem heimzahlt . Eben nur , daß es

sich nicht um Gleiches vom Gleichen handelt , son- -
dern um recht grundverschiedene Dinge und daß
daher das ganz allgemein gehaltene Anbot , auf
das gegenseitige Klagen zu verzichten , einem

Danaergeschenk gleichkommt , also einem Geschenk ,
das mit arglistigen Absichten dargeboten wird .
Was noch zu beweisen sein wird .

Im Allgemeinen bin ich der Meinung , daß
es der bürgerlichen Welt ein beschämendes
Schauspiel bieten heißt , wenn Angehörige prole¬
tarischer Parteien das bürgerliche Klasstnaericht
anrufen , damit es über in der großen geschicht¬
lichem Auseinandersetzung zwischen Kömmünis -

mus und Sozialdemokratie verübte Ehrenbelei¬
digungen entscheide . Noch beschämender , da dies

unter Zuhilfenahme des - neuen tschechoslowakischen
Preßgesetzes geschehen mutz , das die Judikatur
über Ehrenbeleidigungsklagcn dem Geschworenen¬
gerichte entzogen , und dem nach dem starren

Buchstaben deS Gesetzes feine Urtcilsfprüche fäl - .
lenden Berufsrichter zugewiesen hat . Nur dieser
entscheidet , denn die ihm nach dem Gesetze zuge¬

sellten Schöffen bilden bloß eine tvertlos « Dekora -

I
twn . Jeder verantwortliche Redakteur weiß , daß
das Pretzgesetz nicht der gerechten Rechtsfindung
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dient und dienen kann , daß es einen MaEorb

für die Press « im Kampfe gegen Mißstände und

Korruption bedeutet und daß es von Schädlingen
aller Art als wohlfeiles Mittel verwendet wird ,
um sich ihre sogenannte Ehre reparieren zu las¬
se ». Jeder weiß auch , daß unter der Geltung
dieses Gesetzes die Erzielung eines Freispruches
-fast ausgeMo - ssen ist . Der dem Kläger zum Bor¬

wurf gemachte Tatbestand mag oft als vollkom¬

men der Wahrheit entsprechend nachgewiesen
werden , gehen einige Worte der Kennzeichnung
der kritisierten Person über den Rahmen , den

nach dem bewiesenen Tatbestand der Richter für
angemessen findet , hinaus , so ist trotz allem eine

Verurteilung mit Sicherheit zu erwarten und der
Redakteur sieht sich gezwungen , um noch größere
Kosten zu vermeiden , die Abgabe einer Ehren¬
erklärung dem Urteilsspruche vorzuziehen . Daß
solche Ehrenerklärungen , erzwungen nicht dadurch ,
weil man in der Sache im Unrecht war , sondern

. well man an der Form des geklagten Artikels

hängen blieb , keinerlei Wert besitzen , weiß heute
sthon alle Wett und viele bezwecken bei der Ein¬

dringung von Klagen nicht die Rettung ihrer
ramponierten Ehre , als vielmehr durch Advoka¬
ten - und Gerichtskosten das Blatt , das die Kritik

wagt « , materiell zu schädigen .
Ich neide unter solchen Umständen nieman¬

dem den Geschmack , wenn er ohne zwingende Not

sich des von der allen Koalition zum Schutze der

Korruption geschaffenen Preßgesetzes bedient .
Weder unsere zentrMn Institutionen und Kor¬

porationen , noch dieOpartei haben es bisher ge¬
tan , auch nicht gegen die kommunistische Presse ,
obwohl die Gelegenheit dazu zahllosemale vor¬

handen war . Ohne zwingen « Not , darunter ver¬

stehe ich den Zwang , die private oder politische
Ehre vor leichtfertigen Besudelungen zu schützen
und sie im Lichte der OeffenUichkeit von konkreten

Beschuldigungen reinzuwaschcn . Tas und nicht
mehr haben , so ^veit meine Kenntnisse reichen ,
einige Genossen gegenüber der kommunistischen
Presse getan , mußten sie tun , wollten sie den

kommunistischen Preßerzcugniffen nicht einen

Freibrief ausstellen , mit ihrer Ehre Fangball zu
Aieile ». Das kann die Klagepraxis der Kommu¬

nisten in keiner Weise rechtfertigen , denn diese
hüben das Preßgesetz nicht nur zum Schutze vor

wiMichen und ungerechten Anschuldigungen
ausgenützt , sondern auch , wie der „ Vorwärts "
selber gesteht , um an unserer Partei und Presse
Rache zu nehmen , weil einzelne unserer Genos¬
sen gezwungen waren , den Kommunisten im Ge¬

richtssaal Gelegenheit zu geben , ihre Beschuldi¬
gungen zu beweisen . ' Es >var die kommunistische
Parteileitung höchstselbst , welche - diesen Feldzug
gegen unsere Parteiptesse in großzügigster Weist
organisierte , um den Verzicht auf jede Klage im

Falle von schweren Angriffen und Beschuldigun¬
gen gegen si ^ialdemokratische Funktionäre zu er¬

zwingen und dadurch für ihre Presse vollkom¬

mene Berleumdungsfreiheit zu erlangen und ihr
Eisti - - ging so weit , daß sie sogar die poli¬
tische und journalistische Tätigkeit
ihrer Partei und Presse unter den

Ehrenschutz der tschechoslowakischen
Kreis - und Landcsgerichte stellte .
Es ist gewiß zu beklagen , daß es überhaupt zu
Klagen zwischen Mitgliedern oder Zeitungen pro¬

letarischer Parteien vor dem bürgerlichen Gericht
kommt , aber da es keine proletarische Instanz
g bt , welche über Beschuld ' gungcn ihr Urteil zu
fälle » hätte , was soll und kann denn ein Sozial¬
demokrat , mit dessen Ehre Schindluder getrieben
wird , der im Sinne der sozialistischen Ehrbe¬
griffe durch fortgesetzte Angriffe in den Augen
stiner Genossen verächtlich zu machen . gesucht
wird , anderes tun , als eben dem , Angreifer und

Ehrabschneider bei Gericht Gelegenheit zu geben ,
seine Verleumdungen zu beweisen ! Keiner unse¬
rer Genossen würde sich dabei an einzelne Worte

klammern , um künstlich eine Verurteilung des

kommunistischen Redakteurs zu erzielen , ober noch
in allen Fällen haben es diese unterlassen , auch
nur den Versuch eines Wahrheitsbeweises zu
unternehmen .

Und damit komme ich zu der Frage , mit

welcheni moralischen Rechte ich „diest Amschuldi -
gung " gegen die Kommunisten im allgemeinen
und Herrn Viktor Stern im besonderen erheben
könne . Meine „Anschuldigung " geht dahin , daß

A| bt€ Kommunisten und insbesondre Herr Ster »

Tflanj ausgezeichnet auf die sozialdemokratischen
Führer zu schimpfen verstehen , daß sie aber selber
überempfindlich sind und keinerlei proletarisch «
Bedenken haben , sogar ihre politische und jour¬
nalistische Tätigkeit , die wahrlich alles eher als in

Uütenweißer Unschuld prangt , vom bürgerlichen
Gerichte schützen zu lassen . Ich würde keinem kom¬

munistischen Funktionär , der einer bestimmten un¬

ehrenhaften Handlung bezichtigt wird , raten , aus

lauter Grundsatztreuc auf alles zu vernichten , was

ihm zu rehabilitieren geeignet ist und das kann

vorläufig leider noch immer nur im Gerichtssaal
'

geschehen. Aber wogegen ich mich wende und

wozu ich stlber , da ich selber noch nie zum Kadi

gelaufen bin , das moralische Recht zu besitzen
glaube , das ist . daß die Kommunisten , welche di «

‘ allein wahrhaften Älasscnkämpstr stin wollen ,
den politisthen Kampf gegen die fozialdemokrati -
schc Partei unter der unerhörtesten und verwerf -
l ' chsten Ausnützung des Prcßgesctzes führen . Die

kommunistische Partei ist keine wehrlose Privat¬
person , die sich nicht anders als durch Anrufung
)kes Gerichtes helft n kann , sic verfügt über eine

gar mundkräftigc Presse und leistet sich täglich ,
ganz im Sinne ihrer Auftraggeber , die ausgiebig¬
sten und skrupellosesten Ausfälle gegen di « Sozial¬
demokratie und ihre Vertrauensmänner . Wie

kann sie, die uns täglich des Gozialverrates und

mangelhafter revolutionärer Gesinnung beschul¬
digt und dabei die Einbringung von Ehren¬

beleidigungsklagen wegen politischer Angriffe
geradezu fabriksmäßig betreibt , von einem mora¬

lischen Rechte überhaupt zu reden wagen !
Gerade Herr Stern und der „ Vorwärts "

waren es , denen ich als verantwortlicher Redak¬
teur der Blätter des sozialdemokratischen Presse¬
konzerns neben vielen anderen in letzter Zeit drei

sehr ausgiebige Prozeßklagen zu danken hatte , die
rein politischen Inhalts waren . Im Oktober des

Vorjahres hatte der „ Vorwärts " über die preußi¬
schen Landtagswahlen falsch ^ Wahlziffern gebracht
und herausgercchnct , daß die Sozialdemokratie seit
der Präsidentenwahl 100 . 000 Stimmen verloren

habe . Unsere Blätter erwiderten mit einer Notiz :
„ Die Fälscherbande im - „ Vorwärts " . — Wie

sozialdemokratische Niederlagen erdichtet werden . "

Flugs brachte der „ Vorwärts " die Ehrenbeleidi¬
gungsklage ein und zwar , damit die Sache dafür
steht , gegen jedes einzelne unstrer Blätter , wohl
wissend , daß wir zwar vor Gericht Nachweisen
könnten , daß die „ Vorwärts " - Zifstrn falsch wa¬

ren , nicht aber , daß sie bewußt gefälscht wurden .
Es ist doch sicher für ein revolutionäres Kampf¬
blatt unerläßlich , daß es die Zeitungen , die sol¬
ches zu schreiben wagen , vom bürgerlichen Rich¬
ter zur Verantwortung ziehen läßt ! Der zweite
Artikel hieß : „ Auch die Kommunisten piepsen ihr
Lied zur Ablehnung der deutschen Einheitsfront . "
Wieder gab es 4 bis 5 Ehrenbeleidigungen undi

das Gericht mußte dafür sorgen , daß der Beweis

erbracht werde , die Kommunisten piepsten nicht ,
sondern redeten mit männlich - schönen Stimmen .
Der dritte Artikel hatte die Aufschrift : „ Manieren
des Herrn Stern " und es war darin natürlich
nicht von seinen persönlichen , sondern seinen
politischen Manieren die Rede . Insgesamt waren
das etwa • ein Dutzend Ehrenbeleidigungsklagen ,
einige Tausend Kronen Advokatenspestn , alles zur
politischen Ehrenrettung der einzig revolutionä¬
ren Klass e nka mpfpa rte i.

Der „ Vorwärts " bemüht sich vergebens , zu
beweist », daß die Kommunisten nur dasselbe
tun , was einzelne sozialdemokratisch « Funttionäre
vor ihnen taten . Ich bin und bleibe der Ueber -

zeugung , daß es traurig ist , wenn die Aus -

einandersttzung zwischen den Kommunisten und

Sozialdemokraten , die ein großes geschichtliches
Ringen ist , in den Gerichtssaal führt , aber um
dies zu verhindern , müßten die Kommunisten für
die Entgiftung des Kampfes sorgen und die Ver¬

dächtigung sozialdemokratischer Vertrauensmänner

nicht als eine ihrer ersten Aufgaben betrachten .
Keinerlei moralische Rechtfertigung ' gibt ihnen
aber die notwendige AÄvrhr der Verunglimpf¬
ten , das Preßgesetz zur Knebelung der sozial¬
demokratischen Presse auch in der politischen
Polemik zu mißbrauchen .

Wilhelm Nießner .

Inland .
Die kommende Mehrheitssorm .
In der „ Narodni Politika " gibt Borsky

ein « mnerpolittsche Uebersicht und hebt zunächst
>div außergewöhnliche Agilität der sozialistischen
Parteien hervor , die den Anschein erweckt/daß es

Heuer überhaupt nicht zu politischen Ferien
kommen soll . All ihre Aktionen der letzten Zeit ,
das Vorgehen StkibrnF gegen Gajda sowie die

Preßkampogne Bechynßs sind nach Borsky nur

Vorbereitungen für Neuwahlen , zu
denen es im Mai des nächsten Jahres kommen

soll . Daß diese Aktion schon jetzt in vollem Zuge
sei , erkläre sich daraus , daß die Situation bis

zum Herbst völlig geklärt stin müsse , da das

Parlament dann ein halbes Jahr vor der Präsi¬
dentenwahl nicht mehr aufgelost werden kann .
Der Bürgerblock sei aber gerüstet und erwarte

ruhig den Ausgang dieser sozialistischen Kam¬

pagne . ävehla werde Mitte August
von seinem Erholungsurlaub nach
Hause zurückkehren und dadurch werde
eine neue Situation in der Innenpolitik geschas¬
st « werden , wenn nicht schon ftühcr die sozialisti¬
schen Akttonen in die Tat umgesetzt lverden .
Ueber die weitere innerpolitische Entwicklung
stellt Borsky folgende Theorie auf : 1. Die Er -

neuerung der alten Koalition , die die

natürlichste und beste Lösung wäre . Allerdings
müßten da erst bei den tschechischen Sozialdemo¬
kraten große Widerstände überwunden werden .
Die zweite Möglichkeit wäre die weitere Herr¬
schaft der Zollkoalition , für die nur die
Nationaldemokraten nicht zu haben seien ; als
dritte Möglichkeit sieht Borsky die allnationale
Koalitton an , die um die akttvffttschen deutschen
Parteien zu vergrößern iväve . Die Deutschen hät -
ten dann nicht die Möglichkeit eines umstürzle -
rifchen Einflusses auf die bisherige politische
Richtung, da eine rein tschechische Mehrheit auch
ohne sie vorhanden wäre , müßten sich aber doch
als Regierungsparteien eine gewiss « Reserve
auferlegen und würden so an den Staat gekettet .
Als letzte Möglichkeit führt Borsky endlich eine

tschechische Minderheitsregierung
unter abwechselnder Unterstützung diestr oder , je¬
ner parlamentarischen Gruppe an . Voraussagen
über die Wahrscheinlichkeit jeder dieser Gruppie¬
rungen , seien müßig . Auf jeden Fall sei die Lei¬

tung des tschechischen Bürgerblockes der stärkste
Faktor und jener Kern , um den sich jede Mehr¬

heit gruppieren müßte .
Wahrend der „ Benkov " alle bisherigen Nach¬

richten über di « Beratungen der Zollmehrheit als

leere Kombinationen hinstellt und auch
das „ Narodni O' vöboceni " an eine deutsch - tsche¬
chische Regierungsmehrheit nicht recht glauben
will , da das beabsichtigte Regime reaktionär und

mit . der Staatsidee mrvereinbar wäre , hält die

„ Tribuna " die Nachrichten über die deutsch - tsche¬
chische Koalition für sehr wahrscheinlich und spricht
schon davon , daß man von tschechischer Seite den

Fordevurw - n der deutschen Aktivisten ziemlich weit

entgegetkomme . Es sei bereits sicher , daß die

Deutschen einen Landsmannminister be¬

kommen würden , nur stehe rwch nicht ftst , ob dies

ein Politiker oder Beamter stin werde und ob

Lerny an der Spitze einer solchen Regiemng blei¬

ben würde .

Gestern haben in Prag die angekündigten
Beratungen des Bundes der Landwirte begonnen ,
denen ein ziemlicher Einfluß auf die kommende

Entwicklung zugeschrieben werden muß ; die Ber -

haüdlunaen wurden für streng vertraulich
erklärt und bisher Libechaupt kein Kommuniquee
herausgegebest .

Der landbiindleriiche Abgeordnete
Mayer gegen die eigene Partei .

Die „Sudetendcutsche Zeitung " hat bckannt -

lich seinerzeit die Meldung gebracht , daß der land -

bündlerische Abgeordnete Josef Mayer von der

Abstimmuna über die Auslieferung
der oppositionellen Abgeordneten bewußt weg¬

blieb , weil er sonst nach stiner Ueberzeugung
gegen die Auslieferung hatte stimmen müssen .
Da damals die Deutsche Landpost " in

ihrer bekannten , sagen wir „gewöhnlichen " Art ,

die hudele « deutsche " ang^isf , hat sich

diest , wie sie nun mitteilt , an den Abg .
Mayer selber mit einer schrift¬
lichen Anfrage gewendet , die diestr
folgendermaßen beantwortet « :

„ In Beantwortung Ihrer Anfrage erlaube ich
mir Ihnen mitzuteilen , daß ich im Falle meiner

Anwesenheit in der Sitzung der Abgeordneten¬
kammer der Nationalversammlung in der Nacht
Vom 25 . zum 26 . Juni nicht hätte sür die

Auslieferung der beantragten Abgeordneten
stimme « können , weil cs meiner po¬
litische » Einstellung und meiner

persönlichen Anschauung Wider¬
spricht . Mit deutschem Gruß : Mayer . "

. Nun kann man wirklich begierig Din , zu er¬

fahren , was die a n d p o ft " zu dieser Erklä¬

rung sagen und wie sich der „ Bund der
Landwirte " zu stinem Abgeordneten stellen
wird !

Die Gegenleistung bleibt aus ?
Die einzige sichtbare „Konzession " , die die

deutsch - ungarischen Zollparteien für ihre bekann¬
ten Abstimmungen erhalten zu haben borge -
ben , ist die Annahme der sogenannten lex
Szent - Jvtiny - Derer , durch welche Un¬

zukömmlichkeiten . die sich infolge der irrigen
Auslegung eines altungarischen Heimatrechts -
gesetzes durch das Oberste Berwattungsgericht
ergeben haben , beseitigen , und zehntaustnden Be¬
wohnern der Slowakei ihr zu Unrecht bestrit -
teiies Staatsbürgerrecht gesichert werden soll . In
Wirklichkeit handelt es sich gar nicht um eine

Konzession an die Zollparteien , sondern um eine

staats politische Notwendigkeit , für
di « sich auch Angehörige der früheren , allnatio¬
nalen Koalitionsparteien , in erster Linie der

Sozialdemokrat Dr . Derer seit Jahren einge¬
setzt haben .

Aber sti dem wie iimner : ob es sich um
eine Konzession handelt oder nicht : Tatsache ist ,
daß bisher alle in der letzten Session
beschlossenen Gesetze vom Präsi¬
denten unterschrieben und in der

Sammlung der Gesetze und Beiordnungen
kundgemacht worden sind , nur nicht das

„ Berfassungsgesetz über die Ver¬

leihung der tschechoslowakischen
Staatsbürgerschaft an bestimmte
Personen . "

Die Gesetze über die Zuckersteuer und
über die Erhöhung der Spiritus st euer
wurden am 1. Juli , die Gehattsgesttze am
7. Juli , das Z ölige setz und die Durchfüh¬
rungsverordnungen dazu am 9. Juli , das Koh¬
lensteuergesetz , sowie das von den Ge -

werbeparteilern erwirkte Gesetz über die Beibe¬

haltung der Gremialkrankenkassen bis
Ende d. I . am 12 . Juli und das K o n g r u a -

g e s e tz am 13 . Juli in der „ Sammlung " publi¬
ziert . — Von dem Staatsbürgerschaftsgesetz keine

Spur .
Diest Verzögerung ist außerordentlich verdäch¬

tig . Sollen die Zollparteien und allen voran
Herr Szent - Jvüny , der sich in der Slowakei be¬
reits als Retter stier » läßt , um ihren kargen
Lohn allerdings auf Kosten der armen Leute ,
denen das Gesetz Hilft bringen soll , — geprellt
werden ? Plant man vielleicht eine Zurückstel -
lung des Gesetzes an die Nationalversammlung ?

Rundfunk für Alle !
Programm für morgen , Freitag .

Prag , 368. 11. 36: Landwirtschaftlicher Rundfunk und
16. 30: NachmiltagSkonzert . I. Suppe : Frau Meisterin . 2. Rol¬
dan : Musik . 8. Leucharader : Traum u. Leben Jurist : Die
Gasscd . Jugend . 5. Lehar : Zigeunerliebe . 6. Sied «: Im schattt .
gen Tal . 7. Fudik : Triglav . 17. 30: Kinderftiindchen . 17. 45:
Biirfennachrichten und Hopfenmarltpreise . 18. 15: Landwirt¬
schaftlicher Rundfunk und Presscnachrichten . 18. 45: Bortrag .
Frühreifen . 16: Deutsche landwirtschaftliche Sendung .
Dr. Jng . G. Docrell , Prag : Herbstdungung . 16. 15:
Landwirtschaftlicher Vortrag auf Welle 1150. 19. 58: Wetter¬
voraussage . 20: Konzert der tschechischen Philharmonie .
1. Tvoriik : Slawische Tanz «. 22: Zeitsignal . Sport - , Theater ,
und neueste Nachrichten .

Brunn , 521. 14. 30: Prager Effektenbörse . Wetter - ,
Sport - , Theater - und Nachrichten de » Prcßdüro » 17. 40:
Ktndermärchen . 18: Zritslgnal . LandwirtschastSrundsunk .
Heilkräuter . 18. 20: Bortrag . Mikroskop und mikroskopischer
Leben . 16: Orchesterkonzert . 1. Lconcaballo : Palazzo .
2. Rossini : Semiramir . 8. Verdi : Traviata 4. Leonvacallo :
a) Matinata ; b) Brise de mer. 20: Konzert . 1. Strauß :
Sonate f - dur sür Tello und Klavier . 2. Thoma » : Arie au »
. Mignon " . 3. Saint - Sacn »: a) Le Cvgn «; b) Allegro ap-
pafsionaia sür Tello und Klavier . 4. Adam : Arie der Made -
laine au » . Der Postillon von Lonjnmeau " , 5. Popper : Spa »
nischcr Tanz Nr. ß. — Pretzbüro .

Prager Kurse am 21 . Jul » .

100 bolländische Gulden . .
100 Reichsmark
100 belgische Franks . . . .
100 Schweizer Franks . . .
1 Pfund Sterling . . . . .
100 Lire . . . . . . . . . .
1 Dollar . .
100 französische Franks . . .
100 Dinar -
10 . 000 magyarische Kronen .
100 polnische Zloty
100 Schilkina

vMeiö War «

1358 . 75 . - 1364 . 75 . —
804 . 25 — 808 . 25 . —

76,05 . — 77 . 45 . —
654 . 50 . — 657 . 50 . —
164 . 15 . — 165 . 35 . -
110 . 42 . 50 111 . 82 . 50

33 . 70 . — 34 . —. —
72 . 05 . — 73 . 45 . —
59 . 65 . — 60 . 15 . —

4. 69 35 4. 79 . 35
364 . —. - 378 . - . —
478 . - . — 481 . - . —

ZusarnurenMe zwischen Polizei uns

Arbeitslohn in Wien .

Kommunistische Hetze gegen die Arbeiterkammer .

Men , 21 . Juli . ( Eigenbericht . ) Heute vor¬

mittags kam es zwischen Arbeitslosen und der

Polizei zu einem heftigen Zusammenstoß , an dem

ebenso sehr die Kopflosigkeit der Polizei wie die

Gewissenlosigkeit der Konunu nisten schuld war .
Die Kommunisten hatten durch « inen Verein

ehemaliger Kriegsteilnehmer eine Versammlung
der Invaliden und Arbeitslosen einberuftn , in
der angeblich die Not der Arbeitslosen erörtert
werden sollte . In Wirklichkeit hetzten die Kom¬

munisten dort gegen die Arbeiterkommer , indem

sie Lügen über deren Sekretäre verbreiteten , die

sich angeblich geweigert hätten , mit den Arbeits -

lostn auch nur zu sprechen . Einzelne Redner for¬
derten direkt zur Besetzung der Arbei¬
terkammer aus .

Nach dieser Versammlung sollte eine De¬

monstration über die Ringstraße
stattfinden , die aber plötzlich von den kommunisti¬
schen Machern gegen die A rbei ter käm¬
me r dirigiert wurde . Die Polizei , die ursprüng¬
lich dachte , daß die Arbeitslosen ins Rathaus ein¬

dringen wollten , hatte dort einen Kordon aufge¬
stellt . Als sie sah , daß die Arbeitslostn gegen die
Arbeitevkammer zogen , schickte sie einen Trupp
Polizisten dorthin . ' Es wäre nicht schwer gewe¬
sen , die Demonstranten , die nur einige hundert
Mann stark waren , dort abzuriegeln . Aber die

Polizeibeamten schienen den Kopf verloren zu
haben und gingen mit gezückten Säbeln

gegen die Arbeitslosen vor . Diese wehr¬
ten sich und es kam zu heftigen Zusammenstößen ,
wobei einzeln « Polizisten sehr brutal vorgingen .
Erst nach längerer Zeit legte sich die Aufregung
und es gelang , di « Demonstranten zu zerstreuen .

Dzerczinski gestorbe

Moskau , 21 . Juli . ( Taff ) . Ein offizielles
Kommunique teilt mit , daß Volkskommissar
Dzerczinski gestern 16 Uhr 40 Minute » in

stiner Wohnung verschieden ist . Drei . Stunden

vor seinem Tod « trat Dzerezinfli noch im Ple¬
num des iu Moskau tagenden Zentralausschusses
der kommunistischen Partei als Redner auf . Das

Kommunique betont , daß Dzerczinski nicht bloß
di « Entwicklung der Sowjetvolkswirtschaft geför¬
dert hab «, sondern einer der Helden der Oktober -

rcvolution gewesen sei .
*

Dzerczinski wurde im Jahre 1877 in Wilna

geboren , wo er die Gymnasialstudien absolvierte .
Bereits im Jahre 1885 schloß er sich der litauischen
Sozialdemokratie an . Er nahm au den Orgcmija -
tionSarbetten teil und wurde im Jahre 1888 sür
drei Jahr « in das Gouvernement Wjatka ausgewic -

sen . Kurz nach stiner Rückkehr wurde er neuer¬

dings verhaftet und auf fünf Jahre nach ' Sibirien

auSgvwiesen . Auf dem Wege dahin gelang cs ihm
aber zu flüchten . Er verbrachte sodann längere Zeit

im Auslande , hauptsächlich in Berlin und in Krakau ,

MS er im Jahre 1905 wiederum nach Rußland zu¬

rückkehrte , wurde er interniert . Im Jahre 1808

wurde er neuerdings verhaftet und nach Sibirien

auSzewiefen , entkam wiederum in ? Ausland und

kehrte sodann abermals nach Polen . zurück . Bei Aus¬

bruch bei Krieges wurde er in Moskau emgckerkcrt
und erst zu Beginn der Revolution in Freiheit ge¬

setzt . Er trat in die Moskauer Organssation der

Bolschewiken ein und war sodann in Petersburg

tätig . Er wurde damals zum Kommanoanken des

„ Smolny Instituts " ermannt , in welchen : sich der

erste Sitz der bolschewistischen Regierung in Peters¬

burg befand . Allmichlich wuchs stin « Macht , bis

er der allmächtig « Polizeichef von ganz Rußland
und Vorsitzender der sogenannten „Tscheka " , der

„außerordentlichen Kommission zur Bekämpfung der

Gegenrevolution " wurde . In dieser Eigenschasr hat
er jechrelang nicht nur gegen die Reaktion , sondern

hauptsächlich gegen die sozialistische Arbeiterbewe¬

gung in Rußland mit furchtlbarem Terror gewütet .
Die Tscheka erhielt 1922 « inen anderen Titel , oder

ihre hauptsächlichste Aufgabe , die Bekämpfung jeder

„menschewistischon" Regung setzt sie unentwegt fort .

Dzerczinski war zum Schluß auch Borsiheiwer des

Obersten Wirtschaftsrates der Sowjetunion in wel¬

cher Eigenschaft er baS Verkehrswesen in Solojet¬
rußland mit der ihm eigenen rücksichtslosen Energ ' e
reorganisierte .

internationale Bergarbeitertagung
in Paris .

Di « Tschechoslowakei durch Genossen Pohl
vertreten .

Paris . 21 . Juli . Heute ist hier der inter¬

nationale Ausschuß der Bergavbeiterfördcration
unter dem Vorsitz Herbert Smiths in Paris

zustimmengetreten . Di « Tschechoslowakei ist durch

Pohl vertreten . Ter Vorsitzende begrüßte die

Anweftnheit der amcrikamschen Delegierten , die

' um erstenmal an der Sitzung teilnahmen . Be¬

sprochen wuvde die Lage des Bergarbeiterstreikcs
in England und die Ausfuhr köntinentaler Kohle

nach Großbritannien .
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! iasRm8Kie « Avmsk « s
Von Hermann Wendel .

Die Artikel der bürgerlichen Presse Deutsch¬
lands über die Zustände in Rumänien sind neuer¬

dings tvenigstens insofern mit besonderer Bor¬

ficht zu genießen , als sie aus der Feder von

Siebenbürger Sachsen oder Banater Schwaben ,
also rumänischer Deutscher , stammen . Denn für
das Linsengericht von einem Dutzend Kammer¬

sitzen und sür ebenso schöne wie leere Verspre¬
chungen hat sich die Partei der Deutsche »! bereit

gefunden , bei den letzten Wahlen die Regierungs¬
kandidaten bedingungslos zu unterstützen
und scheint jetzt willens, - mit dem Regime Ave -

resku durch Tick und Dünn zu gehen . In den

Artikeln , die ihre Mitglieder an reichsdeutsche
Blätter schreiben , wird deshalb über die Verhält¬
nisse in Rumänien der Schleier rosenroter Illu¬
sionen gebreitet ; selbst in einem sehr ernst zu

nehmenden großen demokratischen Blatt konnte

man dieser Tage staunend lesen , daß die Mai¬

wahlen „vielleicht sogar korrekter " verlausen
seien als Wahlen in diesem Lande sonst , und

überdies erhielt der neue Ministerpräsident
einen Fleißzettel , weil sein Programm auf „ener¬

gischen Schutz der bürgerlichen Ordnung " ab¬

ziele . Mit dieser unrühmlichen Rolle setzen die

Deutschen eine üble Ueberlieferung aus den Ta¬

gen der Habsburgcrherrschaft fort , wo sie auch im

europäischen Südosten als Büttel einer schäbigen
Reaktion und als Bremsklötze des Fortschritts
der Balkanvölker wirkten .

Die angcbeotene Hilfe nahm Averesku na¬

türlich mit Kußhand an . In Rumänien geht es

nämlich ein wenig anders zu als in Staaten , in

denen das parlamentarische System nicht nur

eine Kulisse ist . Werden in diesen Ländern Wah¬
len ausgeschrieben , damit nach den Mehrheits¬
verhältnissen im neuen Parlament die neue Re¬

gierung gebildet wird , so kommt in Rumänien

eine neue Regierung ans Ruder , damit sie die

Wahlen „ macht " und die Mehrheitsberhältnisse
im Parlament ändert . Als in diesem Frühjahr
die Liberalen Blut und Schmutz eines vierjähri¬
gen Terror - und Korruptionsregimes an den

Sohlen , abtratcn , und auf ihre Empfehlung Ave -

rcsku mit dem Vörsitz des Wahlkabinetts betraut

wurde , zählte seine Bolkspartei in der Kammer

ganze sechs Abgeordnete . Diese Winzigkeit in eine

Mehrheit zu verwandeln , tat er alles , um die

Unterstützung auch , der nationalen Minderheiten
zu gewinnen , und verließ sich im übrigen auf die

Knüppel seiner Organs . In der Tat entfesselten
die Wahlen eine Schreckensherrschaft , wie sie auch
im Rumänien der Bojaren unerhört gewesen
war ; kein Ringen zwischen Regierungspartei
und Opposition war es , sondern ein Kampf von

Gendarmerie , Polizei und Militär gegen das

Volk . Dazu wirkte sich die Acnderung des Wahl¬
gesetzes , das jetzt den Proporz mit Prämien zu¬

gunsten der stärksten Partei umfaßt , sirr Averesku

aus . Obwohl seine Bolkspartei mit 1,366 . 160
Stimmen nur über 52,09 Prozent der abgegebe¬
nen Zettel verfügte , heimste sie von 387 Manda¬

ten 288 ein ; der Block der bäuerlichen Zaranisten
und der kleinbürgerlichen Nationalpartei erhielt
727 . 202 oder 27,73 Prozent der Stimmen , doch
nur 77 Abgeordnete ; die Liberalen , eben noch 200

Mann stark , wurde » fast ganz zerrieben , und

vollständig unter den Tisch sieten Sozialdemokra¬
ten und Kommunisten , von denen jene in den 83

der 71 " Wahlkreise , in denen sie kandidierten ,
40 . 599 , diese in ebenfalls 23 Kreisen 39 . 203 Wäh¬
ler an die Urnen brachten .

Wie in den Tagen der zügellosen Herrschaft
Bratianus und seiner liberalen Trabanten des

Finanzkapitals spiegelt sich in diesem Parlament
die sozale Kräftcschichtuna des Landes ganz ver¬

zerrt wieder . denn die Klassen , auf deren schaf¬
fender Arbeit sich das Staatsgebäude erhebt ,
Bürgerschaft , Bauerntun : und Proletariat , sind
c » weder von der Macht ausgcschattet oder in der

Kammer gar nicht vertreten . Am Ruder findet
sich ein « bedenkenlose Sippe von Strobern , Spe -
kulanten und Gewinnjägern , deren einziges Ziel
— unter der höhnische » Losung : Arbeit , Ehrlich¬

keit , Gesetzlichkeit ! — die schamlose , Ausplünde¬
rung des Landes und die gewaltsame Niederhal¬

tung des Bolkswiderstandes ist . Nur zäumt Ave -

resku , obwohl er sonst als Platzhalter der Libe¬

ralen gilt , wenigstens in der Wirtschaftspolitik
das Pferd andersherum auf als sein Vorgänger .
Weil selber essen fett macht , betrieben die Libera¬

len eine scharfe Verdrängung des ausländischen
Kapitals ; in der wichtigsten , in der Erdölindu¬

strie , steckten 1913 : 91, im Jahre 1924 nur mehr
39 Prozent fremden Kapitals , und im gleichen
Maße wuchs der Anteil des rumänischen Kapi¬
tals . Nebenher li ^f der Versuch Bratianus , den

Lei auf - dcn Goldstand hinaufzuschrauben ; daß
dieses Tcftationsprogramm vom Ziele immer

weiter abführte , war einer der Gründe , weshalb
die Liberalen die Zügel schließlich aus der Hand
gaben . Lediglich beflissen , den Lei zu stabilisieren
statt ' zu revalorisieren , macht Averesku es umge¬

kehrt : er verdoppelt den Notenumlauf , zieht durch

Anleihen , zunächst in Italien , fremdes Kapital
ins Land und gibt den Getreidexport frei . Wie

weit diese Mittel reichen , wird sich sehr bald

zeigen .

In der inneren Politik aber gleicht , nament¬

lich was die Gewaltanwendung gegen jede oppo¬

sitionelle Regung angeht , das Regime Averesku
dem Regime Bratiann wie ein faules Ei dem

andern . Averesku ist mit Ueberzeuguuw General

und mit dem Fascisnius liebäugelte er schon im¬

mer ; ist Mussolini ein Napoleonchen , so möchte
Averesku mindestens ein Mussolinichen sein.
Vorläufig hat er als seine Hetzhund « die kleine,

doch bissige Gruppe der Anhänger Cuzas an der

Koppel , die rumänischen Hakenkreuzler , die im

neuen Parlament jeden Tag wild und wüst zur
Gewalt gegen die Juden aufrufcn . Auch die na¬
tionalen Minderheiten kommen , nachdem sie bei

den Wahlen ihre Schuldigkeit getan haben , unter

den Schlitten ; schon halten die Deutschen nicht
mit ihrer Enttäuschung zurück , daß alle Verheißun¬
gen der Bolkspartei namentlich in der Schulfrage
eitel Papier geblieben seien . Am tollsten aber

Tages - MMetten .
Die Dämmerung des liberalen

Äürgertums .
Der Prälat , christlichsoziale Sanierkr und

ehemalige österreichische Bundeskanzler Seipel ,
feierte dieser Tage seinen fünfzigsten Geburtstag
— ein „ Ereignis " , dessen wir natürlich nicht ein¬

mal Envähnung täten , wenn es nicht mit sehr
nachdenklichen Begleitumständen verbunden ge¬

wesen wäre . Diesen Geburtstag haben nämlich
nicht nur hie Christtichsozialen , sondern die öster¬
reichischen Bürgerlichen • ohne Unterschied der

Schattierung in aller Festlichkeit begangen . Auch
aus der großjüdischen Wiener Presse
ist bei dieser Gelegenheit für Seipel ein Weih¬
rauch aufgestiegen , daß einem schwindlig werden

konnte . Vor allem die „ N e u « F r e i e P r e s s e "

erging sich in Schweifwedeleien für den gesalbten
Herrn , daß es zum Speien war . Sie besang psal -
misch und dithryambffch die ,proße Form
seines Wesens " , seine „ kristallh elle

Reinhejt " , diese ideale „ Bereinigung
zwischen Priestertum und Politik "
— kurzum : feierte ihn nach allen Regeln schmö -
kitscher SchmuSkunst als einen Großen , als den

Ihren , als ein „wichtiges Grit für diesen Staat " .

Das judenliberol « Großbürgertum ist noch
selten so sehr aus sich heransgegangen , hat viel¬

leicht noch niemals vorher seine vollkommene

innere und äußere Wandlung so offen zur Schau

gestellt , wie diesmal . Es ist endgültig vorbei mit

jeder SPM und jedem Schein dieses Liberalismus
aus früheren Tagen , er har die Fetzen des Anti -

romkämpfertums und des Anti - Antifemitismus
längst abgestreist und sich in seiner gcnizen Nackt¬

heit denen in di « Arme geworfen , die , den blan¬

ken , baren Kapitalismus in der politischen Macht

repräsentieren und das sind in Oesterreich di «

Christlichsozialen . In Wien gab es ein¬

mell ein freisinniges Bürgertum , das ^ich von der

„ Neuen Freien Presse " , vom „ Neuen Wiener

Tagblatt " und deren unbedeutenderen Ge¬

schwistern vertreten ließ ; in Oesterreich gab es

einmal Los- von- Rom- Deutschnationale , gab cs

Demokraten , die einem Lueger nicht auf den

Namen kommen konnten ; jenem Lueger , der einen

christlichen „ Sozialismus " des kleinen Manqes

verfocht , gegen das Großkapital raunzte und als

Hauptposten in sein Parteigeschäft einen spießeri¬

schen Antisemitismus investierte . Mit oll dem

ist ' s, wie der Wiener sagt , aus und g' schehn . Das

gesamte österreichische Bürgertum hat sich fast rest¬
los vevseipelt , die Christlichsozialen innerhalb und

außerhalb der Regierung machen mit den „ Sau¬

juden " ihre politischen und Finanzgeschäfte und

das „freisinnige " Bürgertum wählt dafür christ -

lichsozial und stellt seine Presse in guten und bösen

Tagen der christlichsozialen Partei und Regierung

zur Verfügung . Sie alle umschlingt einigend das

Band des großkapitalistischen Inter¬

esses und des Hasses und Unterdrük - -

kungswillens gegen die Arbeiter -

schäft . So sehr ist diese in Oesterreich und be¬

sonders in Wien stark geworden , daß Christlich -
soziale , Großdeutsche , Judendemokralen und

Hakenkreuzler alles Unwesentliche beiseite schieben
und in gemeinsamem Klass enbewußt -
sein die gemeinsamen Geschäfte be¬

treiben , in der Politik einander in engster Freund¬

schaft die Hände reiche "» — gegen das Pro¬
letariat .

Nach der Erwähnung solcher Dinge wird

man in der Presse der sudetendeutschen
Christlichsozialen natürlich vergebens

suchen . Hier hält man noch immer die Leimrute

für die Gimpel ausgestreckt , erzählt ihnen die

Ammenmärchen von der Sendung der christlich¬

sozialen Volkspartei für den kleinen Mann , von

der Klassenversöhnung , an der mitzuarbeiten
Pflicht des christlichen Arbeiters sei ; hier ver¬

schleißt man noch — siehe die letzte Nummer der

Prager christlichsozialen „ D e u t s ch e n P r c s s e "

- - - den abgestandenen Fünfkreuzer - Anti¬
semitismus . Zwar dämmert es auch hier

schon : man beschließt gemeinsam hochkapita -
listische Zölle , man sorgt für den Weizen der

Schieber und Spekulanten , die sich ins Fäustchen

lachen , wenn dann ein katholischer Schriftleiter

Knallevbsen gegen sie wirft , nachdem das Geschäft

schon gemacht ist . Aber an dem richtigen Schul¬

beispiel der brüderlichen Versippung zwischen dem

Finanzkapital , der Kirche , dem Großgrundbesitz
und der sogenannten liberalen Bourgeoisie fehlt ' s

noch . Da müssen di « christlichen Prol «tari «r , denen

die Zölle und Kongrua noch nicht die Augen ge¬

öffnet haben , in die österrcichffcheGegenwart hin¬

überschauen , um die tschechoslowakische Zukunft zu

erkennen . Aber die Dämmerung steht auch bei uns

bevor und je rascher man sie erkennt , desto schnel¬

ler wird auch auf der anderen Seite der Morgen
aufgehen .

Sesam lut sich auf .

In unterirdischen Gewölben liegen Stöße von

Goldbarren und scheffelweise geschliffene und un¬

geschliffene Edelsteine aller Arten : Saphire , Tür¬

kise, Smaragden » Aquamarine , Amethysten , Ru -

geht es in Bessarabien zu . In dieser neuen Pro¬
vinz wohnen Bauern , die nichts für den Kommu¬

nismus , wohnen vorwiegend Rumänen , die nichts
für das Russentum übrig haben . Dennoch befin¬
den , mit drakonischen Strafen zutappend , die

Kriegsgerichte jeden Augenblick über „Verschwö¬
rungen " , in deren Mittelpunkt das Streben nach
Sowjetrußland steht . Nichts bricht so entschieden
den Stab über das Rumänien Ilvereskus als diese
Los- Von- Bukarest ! - Betvcgung in Bessarabien .

bine von Ceylon , Lapislazuli aus Rußland , rasige
Turmaline aus Südamerika , Diamanten von

wunderbarer Härte und - märchenhaftem Glanz ,
endlose Schnüre von Perlen . . . .

Tas ist keine Beschreibung der Schätze , die

Ali BÄba im Berge Sesam gefunden hat oder
Sindbad der Seefahrer ans seinen wunderbaren

Reisen erblickte . Es sind nicht Märchcnschätze . um

die cs sich hier handelt , sondern sehr reale Reich¬
tümer , deren Wert auf zwei Milliarden Dollar

oder vierzehn Milliarden Schilling geschätzt wird ,
also auf mehr als das Zwechunderffachc der

Summe , welche die österreichische Regierung der

Zentralbank der deutschen Sparkassen in den

Rachen geworfen hat . Diese ungeheuren Rcich -
ffimer . wie sie Noch nie beisammen gesehen wor¬

den sind ,
'

umschließt das Bankviertcl von New

Ijork . ein kleiner Besidk der Riesenstadt .
Natürlich ist das Sesam von New Pork nicht

so schlecht verteidigt wie das von Tausendundeiner
Nacht und cs öffnet sich nicht auf ein einfaches
. Kauberwort . Neber die Versicherung der neuen

Gewölbe der Staatsbank , die dort untergebracht
sind , erfährt man folgendes : Die Gewölbe liegen
fünfzig Fuß unter dem Grundwasserspiegel, . so

daß eine Untertunnclung unmöglich ist . Die zehn

Fuß dicken Wände bestehen aus Zement , Funda¬
mente und Wände wurden mit Stahlplatten ver¬

stärkt , mit elektrischem Starkstrom geladene Kabel

wurden durch sie gezogen und überdies eine Mi¬

krophoneinrichtung . die jedes Geräusch einm Zen¬
tralbüro meldet . Eine fünf Fuß dicke , mehrere
Tonnen schwere , haarfcharfscklicßende Tür ver¬

sperrt den Eingang . Sie läßt sich nur öffnen ,

nachdem mehrere Kombinationen gest «llt und « ine

Anzahl verschiedener Schlüssel in sieben kunstvollen

Schlössern umgedreht worden sind .
Vor einiger Zeit hat sich das Sesam aufgeton ,

um drei Milliarden Dollar aufzunehmen , di « in

die neue Schatzkammer der Staatsbank transpor¬
tiert wurden . Es war der größte Geldtransport
der Weltgeschichte und er fand unter außergewöhn¬

lichen Vorsichtsmaßregeln statt . Tie Straßen
starrten von Maschinengewehren und Revolvern .

In siebenunddreißig gassicheren Panzerautos wur¬

den die Geldschränke , die die Schätze bargen , be¬

fördert . 25 Mann vom Geheimdienst in Washing¬

ton , 50 New Norker Polizisten . 25 Mann der

Iprengabteiluna und 118 bewaffnete Angestellte
der Expreßgescllschast ' beaufsichtigten d - n Umzug ,

zu dem 100 Fahrten nötig waren . . . . Man sieht ,

die Vorsichtsmaßregeln beim Transport der Reich¬
tümer der Staatsbank stellten alles weit in den

Schatten , was bei einem Transport Mussolinis
oder Alfons XIII . vorgcsorgt zu werden Pflegt .
Nun ja , Mussolini hat wohl seinen Wert für die

kapitalistische Welt , aber drei Milliarden Dollar

sind doch etwas anderes .

Ein Sittlich -Religiöser . Ter Dechant von

Reichstädt Dr . Kinzer ist seinerzeit nach

Verübung einiger Sittlichkeilsdelikte
aus Reichsstadt verschwunden . Die Staatsan¬

waltschaft erließ einen Steckbrief und eines

schönen Tages wurde der Stellvertreter Gottes

in ein stilles Kämmerlein des Leipaer
K r « i sge r i ch t e s eingeliefert . Dieser Tage

fand die Schlußverhandlung gegen diesen saubc -
r ' en Seelenhirten statt . Das Urteil lautete auf
3. Monate Kerker .

Sommarschule für sozialistische Erziehung .
Dreiunddreißig Genossen und Genossinnen ,
unter ihnen sieben aus dem Staatsgebiete der

Tschechoslowakischen Republik , haben sich in

Schönbrunn zur Teilnahme an der Svm -

merschule sozialistischer Erziehung versammelt .
Am Sonntag , den 18 . l . M. fand eine einfach «

Begrüßung der bereits Erschienenen statt . Der

Kursierter , Genosse Schrott aus St . Beit in

Kärnten, , erläuterte kurzden Ztveck und die Me¬

thode des Kurses . Am Montag , früh um 8 Uhr ,

begrüßte Genosse Mar Winter als Hausherr
in ernsten Worten : Schönbrunn sei einst der Sitz
der Gewalt gewesen , Unrecht , Brutalität feien
von hier ausgegangen . Durch die Gunst des

Schicksals sei heute Schönbrunn der Mittelpunkt
proletarischer Kulturbestrybungcn . Der Redner

erinnert an dic übermächtige Demonstration am

11 . Juli , er erinnert aber auch an die geleistete
Arbeit der sozialdemokratischen Partei Wiens ,

an die abgchaltenen Schulen und Kurse , damit

sei bewiesen , daß di « Bewegung nicht allein in die

Breite , sondern auch in die Tiefe gehe . Genosse
Winter erklärt die Sommerschule hierauf für
eröffnet , worauf Genosse Dr . Felix Kanitz mit

seinen Vorträgen über das Wesen sozialistischer
Erziehung beginnt . Es tragen vor außer dem

genannten Gen . Kanitz die Genossen Dr . Beran

über Schulreform , Tessavek, Schrott u. a . An die

Borträge schließen an Diskussionen , semi¬

naristische Arbeiten . Ebenso sollen im Laufe des

Kurses die Bildung ? - und Pürteiinstitute der

Wiener Genossen besucht werden . Auch das ge¬

sellige Leben wird gepflegt werden .

Ein Anschlag auf die deutschen Postbeamten .
Nach einer Meldung der „ Bohemia " sabo¬
tiert die Prager Postdirektion das

neue GcHaltsgesetz , indem sie die deut¬

schen Staatsbeamten , die bis jetzt die Sprachen¬
prüfung nicht bestanden , oder mangels einer

An ässe Genossen und Genossinnen ,
die Genossen Josef Pieffch aus Bodenbach

gekannt haben .

Ter mysteriöse Verbleib des Genossen Josef
Pietsch , der am 8. Juli an einer Verbands¬

sitzung in Komotau teilnahm und am Freitag den
9. Juli früh mit dem Zug um 3 . 55 von Komotau

abreisen wollte , ist trotz der intensivsten Nach -
forschungen seitens des Metallarbeiterverbandcs ,
der Gendarmerie , Polizei und Bahnbchörden bis

heute nicht aufgeklärt . Pietsch ist , nur mit
einem kleinen Geldbetrag versehen , am Donners -

. tag von zu Hause abgcreist und hat auch keine

Papiere mitgenommen , da sein Paß und Ver -

bandsbuch in seinem Schreibtisch vorgesunden
wurden . Nach dem Stand der Arbeiten — Pietsch
war AußendienfOcamtcr — wollte > Pietsch am

Freitag vormittag um 10 Mr spätestens wieder

in Bodenbach sein ; er hat seine Abfahrt zu so
früher Morgenstunde auch mit diesen Arbeiten be¬

gründet . ,
Ta Genosse Pieffch in geordneten Verhält¬

nissen und in glücklicher Ehe lebte , jede Voraus¬

setzung und Anzeichen für ein absichtliches Fern¬
bleiben fehlt , kann cs sich nur um ein an ihm
verübtes Verbrechen handeln .

Ter Metallarbeiterverband ersucht alle Ge¬

nossen und Genossinnen , die Gen . Pieffch kannten ,

ihm jedes , auch das kleinste Merkaml , das ge¬

eignet wäre , Licht in das Tunke ! zu bringen , das

das Verschwinden eines Mier besten Beamten

umgibt , bekanntzngebcn , und verlautbart noch
einmal die Daten , die diese Forschung fördern . .

Gen . Jos . Pietsch ist 188 » in Prag geboren ,

, 175 Zentim . groß , hatte braunes , volles , an den

Schläfen graumeliertes Haar und evensolchcn

Schnurrbart , war mit einem rotbraunen Anzug ,

weißer Wäsche und schwarzen Schnürschuhen de «

kleidet und hatte eine braune Aktentasche und

einen schwarzen Schirm bei sich. Pietsch trug ein

Bruchband , eine goldene Dameuuhr an schwacher
Doubleekette mit einem Kleeblatt , eine filberu -

Zigarettentabatiere mit Monogramm I . P. ,

Zwicker und eine Lederbrusttasche .

Aufforderung gar nicht abgelegt haben , von der

nunmehr Gesetz gewordenen Regulierung der

Bezüge gusschließt . Bei dieser ungesetzlichen
Handhabung eines Gesetzes hat cs selbstverständ¬
lich die Postdirektion lerc &t , deutsche Beamte von

der Verbesserung ihrer Bezüge auf ein « belie¬

big lange Zeit auszuschließen , indem sic sie
einfach zur . Sprache « Prüfung ni . cht
vorladct oder nicht zuläßt . — Wir sind neu¬

gierig zu hören , was das P o st m i n i st e r i u m

au diesen schweren Anschuldigungen gegen die

Prager Postdirektion zu sagen hat !

Wiener Genossen in Preßburg . Sonntag um

9 Uhr kam ein Sonderschiff , das 600 Wiener ' Ge¬

nossen brachte , in Preßburg an . Unsere Partei¬

mitglieder hatten sich in großer Zahl bei der

Landungsstelle eingefuüden . Als die Wiener Ge¬

nossen das Schiff verließen , erklang von allen

Seiten als Gruß und Gegcngruß . unser schönes ,
liebes „Freundschaft " . Genosse Kalmar hieß die

Gäste in einer kur en herzlichen Ansprache will¬

kommen . Als er mtt einem „ Hoch " auf das rote

Wien schloß , brachen alle Zuhörrr in Jubel aus .

Der Obmann des Bildunqsvereines Genosse
Neudcl dankte für Iden herzlichen Empfang .
Dann intonierte die Musikgruppe des „ Rcvubli -
kanisch - n Schutzbund " das „ Lied der Arbeit " Und

die Menge ordnete sich mm Umzug « durch die

Stadt , der sich am Theater vorbei zum ( Lass

„ Rcdoute " bewegte . Tort teilten sich die Aus¬

flügler in Partien und begaben sich unter Füh¬

rung unserer Prcßburgrr Genossen zur Besichti¬

gung der Stadt . Nachmittags konzertierte die

Musikkapelle des Schutzbundes auf der Prome¬
nade . die dichtgedrängt war von Zuhörern . Bor

4 Uhr wurde zum Abmarsche aufgebrochen . Alle

Wiener Genossen bedauerten sehr , nur so kurze

Zeit in Preßburg verbringen zu können und ver¬

sprachen , bald wieder zu kommen . In geschlosse¬
nen Reihen wurde dann zur Schiffsstation mar¬

schiert , voran die Schutzgruppc mit Musik , dir

Ausflügler alle in musterhafter Ordnung . Bei

dem Schiffe gab « s noch ein rasches , herzliches

Abschiednehmen , die Musik brgann zn spielen und

das Schiff fuhr langsam ab . Am Ufer standen

Genossen und Genossinnen in Massen . " Ter

Donauquai war aus eine Strecke von zirka tausend

Meter dichtgedrängt voll Menschen . Einer unserer

Genossen stieg auf die Quaimaucr und schwenkte

den heimkehrenden Wienern die rote Fahne zu :

„ Ein herzlicher Abscküedsqruß den Wiener Arbei¬

tern , mit denen Uns allezeit ein inniges Bau ' )

umschlossen hielt , das die Zeit mit all ihren
Wirren , und Umwälzungen m lockern nicht im -

stande war ! "

Die päpstlichen Gärtner streiken . Jni Vati¬

kan herrscht große Bestürzung , da zum ersten
Male in der Geschichte des Papsttums die im

Vatikan beschäftigten Gärtner ihre Arbeit nic -

dergeleat haben und in einen eintägigen
Streik getreten sind , um höhere Löhne '
durchzusetzen . Sie wollen durch den Sttcik

ihre Beschwerden zu Ohrerr des Papstes
Pius XI . bringen . Die päpstlich « Hosvcrwal -
tung hat , nachdem sie sich von dem Schrecken
über diesen einzigartigen Streik erholt hatte ,
den Streikenden eine Untersuchung der Angele -
«nheit versprochen . — Die christlichsozial̂
Presse berichtet über diesen Vorfall nichts , wie¬

wohl es doch wahrlich verlockend wäre , dir be¬

gehrlichen Gärtner an den Pranger zu stelleit .
die gottlos und unchristlich genug sind, durch

Lohnfordcrutlgen 4»ie ^ bettelarme Kirche, hat

dürftigen Vatikan und den hungcrikden Papst
noch mehr zu gefährden



22 . Sufi 1926 . Seite 5

Vuchwartekurs und volksbildnerkurS . In 8er

Zeit vom 2. bis 22 . August 1926 verunstaltet das

Ministerium für Schulwesen und BolkÄultur

durch den Bezirksbildungsausschuß Karlsbad
« inen Lehrgang für Buchwarte in Gemeinden von

2000 bis 10 . 000 Einwohnern . Als Lehrer in

diesem Kurse wurden Professor Oskar Trchhauscn
für Büchereigefetz und Büchereiverwaltung , Dr .

A. Moucha , staatlicher Büchereiinstruktor für Kata -

logisationslchre und Schriftsteller Karl Franz
Leppa für deutsche Literatur seit der klassischen
Blütezeit und Weltliteratur ernannt . Zum Be¬

suche dieses Lehrganges haben sich mehr als 60

Buchwarte gemeldet . Die Teilnehmer an diesem

Lehrgänge erhalten Fahrpreisermäßigung , billige

Unterkunft und Verpflegung . Ferner können

jenen Teilnehmern , die die staatliche Buchwarte¬
prüfung , die nach Beendigung des Kp ^ es unter

dem Vorsitze des Univ . - Prof . Dr . Wilhelm Wostry

abgehalten wird , abgelegt haben , Stipendien im

Ausmaß von 200 bis 300 Kronen erteilt werden .

— Der BezirksbildungSausschuß in Neuern

veranstaltet in der Zeit vom 26 . bis 29 . Suli d. I .

einen Lehrgang für ländliche Buchwarte . An

diesem Lehrgänge wirken als Vortragende der be¬

kannte Heimatforscher Oberlehrer Joses Blau :

Volkskunde als Grundlage ■ der VolksbilduLos¬
arbeit und Volksliteratur ; Professor Oskar Drey -

hausepr Volksbildungsgesetze und Hilfsmittel zur

Fortbildung des BuchwarteS ; Schriftsteller Karl

Franz Leppa : Volkstümliches Schrifttum und

Westböhmisches Schrifttum : Dr . A. Moucha , staat¬

licher Büchereiinstruktur : Verwaltung der länd¬

lichen Bücherei mit praktischen Hebungen in der

Gemeindäbücherei in Neuern ; Pfarrer Josef Wei¬

gert : Wie das Volk denkt , spricht , schreibt und

Nest. Zmn Besuche dieses Lehrganges haben sich

bereits mehr als 45 Teilnehmer gemeldet , von

denen die meisten aus dem Böhmcrwalde stam¬

men . Der Lehrgang wird vom Ministerium für

Schulwesen und Bolkskultur subventioniert . Die

Teklnehmer erhalten Begünstigungen in bezug auf -

Verpflegung und Unterkunft und teilweisen Er¬

satz der Fahrtouslagen .
Einem Wettschwindel - Konzer « hat die Berliner

Staatsanwaltschaft durch Verhaftung des Unterneh¬

mers , der ähnlich arbeitete , wie der berüchtigte In¬

haber des Klante - Konzerns , ein plötzliches Ende be¬

reitet . Es handelt sich um den , -Schrrfvst «ll «r" Ar¬

thur Keil , dessen Name schon ost genannt wor¬

den ist als Herausgeber dunkler Sensationsblätter ,
mit deren Hilfe er ErpresiungSverfuche unternahm .
Diesmal hatte er sich die Wettleiöenschaft weiter

Kreise der Bevölkerung zunutze gemacht . Auch er

hatte «in „totstchereS System " und versprach seinen
Kunden eine monatliche Verzinsung ihrer Einlagen
bis zu 65 Prozent . In seinem Prospekt versicherte

er : ,Mit 300 Mark Mnzahlnng kann man also bis

200 Mark monatliches Nebeneinkommen erhalten ,

ohne jede Arbeit . " Das verlockte sehr viele Leute ,

zumal Keil schon Einzahlungen von 10 Mark an¬

nahm . Dazu kam , daß qr , genau tote sein Vorgän¬

ger Klaute , im ersten Monat auch die versprochenen
Gewinne zur Auszahlung brachte , — mtt Hilfe der

neuen Einzahlungen . Die Folge war « in

riesiger Zulauf , so daß das Keilsche Unter¬

nehmen schließlich 18 Filialen in den ver¬

schiedensten Stadtteilen Groß-Berlins ausgemacht

hatte . Das Hauptgeschäft war in der Friedrichstraße
und umfaßte nicht weniger als 15 Zimmer . Die

Hauptgeschädigten sind jedoch die 140 Angestellten .
Ihnen versprach Keil hohe Gehälter , sie mußten sich
aber zunächst mit Darlchen von 200 bis 1000 Mark

an seinem Unternehmen beteiligen . Aus diesem Geld

zahlte er zum Teil dann , wieder die Gehälter . Seit

Mai waren allerdings keine Gehaltszahlungen mehr
erfolgt . Vielmehr hat Keil zahlreiche Angestellte

Entlasten und neue eingestellt , um weitere Darlehen
* ü erhalten . Insgesamt dürfte Keil auf diese Weise
über 60 . 000 Mark Darlehen von seinen An¬

gestellten erhalten haben . Beschäftigung hatte er für

diese Angestellten kaum . Zwar betrieb er nebenher

zum Schein noch ein Berlaasgefchäft , in dem er eine

Zeitschrift „ Die Freiheit " herausgab , die Schilderun¬

gen des Berliner Nachtlebens enchielt . Außerdem

verlegte er für die Provinz berliner Groß¬

stadt b i l d e r " . Zwar war noch keines der Hefte
erschienen , aber die Bestellungen von Honoratioren
aus der Provinz waren sehr zahlreich , die Leute

schickten für die geplanten Hefte den Betrag von je
50 Pfg . zum voraus ein und verschafften somit Keil

eine neue große Einnahme . Dafür versprach er

ihnen Schilderungen aus Berliner Weinlokalen , Ko¬

kainhöhlen , angeblichen Kinderbordellen , von Wit¬

wenbällen , Wassagesallons , Kaschemmen nfw . Ganz be¬

sonders hohe Summen muß sich Keil vor allem aber

ans sogenannten Darlehen für Nennwerten erschwin¬
delt haben . Ein « Buchführung darüber hatte er

nicht . So ist damit zu rechnen , daß alle diese Leute

bis auf den letzten Pfennig um ihr Geld geprellt
worden sind : Die Folge wird letzten Endes ein

Riesenprozeß mit Hunderten von Geschädigten wer¬

den .

Einer gefährliche » Kupplerin in die Hände ge¬

fallen war ein 15 Jahre altes Mädchen , das dieser

Tage im Kaffee „ Vaterland " in Berlm von per

Galerie heruntersprang , um sich der Festnahme durch

die Sittenpolizei zu entziehen . Dem Mädchen hatte
sich vor einiger Zett eine Frau genähert ; die sie zu

unsauberen Zwecken gefügig zu machen suchte . Der

Sittenpolizei war das Paar ausgefallen , sie hatte
auch das Mädchen verwarnt . Dieses bemühte sich

auch, sich dom Einfluß der Kupplerin zu entziehen .
Daraufhin versuchte es die gewissenlos « Person so¬
wohl mit einer Verleumdung bei dem Vater des

Mädchens wie mit einr Benachrichtigung der Po¬

lizei . Die Frau selbst , die sich falsche Ausweisp »
Piere angseignet hatte , war im entscheidenden Augen¬
blick geflüchtet und hatte . der Kriminalpolizei kurz
darauf mitgeteilt , daß sie sich ,/ »us Reue " das Leben

nehmen werde . Tatsächlich sprang sie auch bald dar¬

auf in die Spree . Sie konnte aber herausgeholt wer¬

den und wurde dem Untersuchungsrichter zugeführt .

Der Juwelendiebstahl im „Seeschloß " Binz auf

Rügen , wobei der Frau des Berliner Schriftstellers
Dr . Erdmann im Schlaf Juwelen im Werte

von rund 50 . 000 Mark gestohlen worden sind , hat

nunmehr eine Aufklärung erfahren . Ter Tat über¬

führt wurde der 35jährige vielfach vorbesttafte Fas¬
sadenkletterer Otto Frank . Gleichzeitig nsind ihm
zwei weitere Diebstähle in Berlin und Binz nachge¬
wiesen worden . Er hat auch ein Geständnis abge¬
legt und zugegeben ' , daß er mit Chloroform gearbei¬
tet hat . Einstweilen weigert er sich, auzugeben , wo

er die gestohlenen Wertsachen hat .

Mark Twain :

Eliitl .
In London fand ein Bankett statt zu Ehren

Äner der ausgezeichnetesten militärischen Person -
lichtesten dieser Generation . Aus dem weiteren

Verlauf dieser Geschichte wird man berstehen ,
warum ich nicht den Namen und Titel des Hel¬

den verrate , sondern ihn General - Lieutenant Lord

Arthur Scorefby , B. C. , K. C. B . etc . etc . nenne .

Welch ein Zauder liegt in einem großen Namen !

Da saß der Mann , dessen Name » ich tausendmal

gehört habe fett jenem Tage vor dreißig Jahre «,
da sein Ruhm von dem Schlachtfeld im Krimkriege
strahlend zum Zenith stieg , um für immer zu

leuchten . Es war eine Augenweide für mich , die¬

sen Halbgott anzuschouen . Ich wußte nicht , was

ich mehr bewundern sollte : seine Ruhe , seine Zu¬

rückhaltung , den edlen Ernst seines Antlitzes , die

schlichte Ehrlichkeit , die über seinem ganzen Wesen

lag; er war sich seiner Größe nicht bewußt , er

fühlte nicht , daß hundert bewundernde Augen auf
ihn gerichtet ivaren , daß tiefe , aufrichtige An¬

betung aus der Brust dieser Leute ihm entgegen¬

strömte . . /

Der , Geistliche zu meiner Linken war « kn

alter Bekannter von mir ; er war wohl zur Zeit
Geistlicher , die Hälfte seines Lebens hatte er jÄwch
im Fell » und Lager und auch als Lehrer an der

Militärakademie in Woolwich zugebracht . In die¬

sem Augenblicke leuchtete ein sonderbares , ver¬

schleiertes Licht in seinen Augen , er beugte sich zu
mir und flüsterte vertraulich auf den Helden des

Äibends hinweisend :
„ Unter uns gesagt , sein Ruhm ist ein Zufall

ein unglaublicher Glücksfall . "
Dieses Urteil überrascht : mich . Hätte es sich

tum Napoleon , Sokrates oder Salomon gehandelt, !
meine Ueberraschung hätte nicht größer sein
können .

Einige Tage darauf gab er mir die Erklärung
Heiner sonderbaren Bemerkung . Sie lautete fol-
genderinaßen :

Ungefähr vor 40 Jahren war ich Lehrer an

der militärischen Akademie in Woolwich . Ich war

gerade anwesend , als der junge Scorefby sich der

Aufnahmsprüfung unterzog . Ich fühlte innigstes
Mitleid mit ihm ; denn während die übrige Klasse

aufgeweckte und richtige Anttvoretn gab , wußte er

— einfach gar nichts . Er war augenscheinlich

ein lieber und unschuldiger Junge und es war

außerordentlich peinlich , ihn da wie ein ehernes
Standbild stehen zu sehen und zu hören , was für

unglaublich einfältige Antworten er gab . Mein

Mitleid regte sich und ich sagte zu mir : Wenn er

das nächstem«! vor der Prüfungskonmtission er¬

scheint , fliegt er durch : so ist « s einfach eine barm¬

herzige Tat , ihm diesnral die Sache soweit als

möglich zu erleichtern.
Ich nahm ihn beiseite und brachte heraus ,

daß er in der Geschichte einiges aus Caesars Leben

wußte . Da er nichts anderes kannte , nahm ich' ihn
vor und übte ihm einige Fragen über Caesar ein ,
von denen ich wußte , daß sie sicher gestellt werden .

Würden Sie es glauben , daß er bei der Prüftrng
glänzend bestand ? Er kam durch bei dieser ober¬

flächlichen Büffelei und wurde noch beglück¬
wünscht , während andere , die tausendmal mehr
wußten als er , durchfielen . Durch einen sonder¬
baren Zufall , einem Zufall , wie er sich kaum zwei¬
mal im Jahrhundert ereignet , wurde ihm keine

Frage außerhcckb des Bereiches seines Wissens ge¬

stellt .
Es war verblüffend . Während der ganzen

Studienzeit stand ich ihm bei , von Gefühlen be¬

seelt , die eine Mutter für ihr verkrüppeltes Kind

hegt . Und er rettete sich immer — augenscheinlich
durch ein Wunder .

Nun , was ihm schließlich doch entlarven mrd

vernichten mußte , war Mathemathik . Ich wollte

ihm seine Niederlage so leicht wie möglich machen .
Ich büffelte mit ihm und paukte ihm eine Reihe
von Beispielen und Fragen ein , die der Examina¬
tor wahrscheinlich stellen würde und dann über¬

ließ ich ihm feinen Schicksal. Nun , mein Herr , ver -

suchcn Sie das Resultat zu fassen : Zu meiner Be¬

stürzung erhielt er den ersten Preis ! Und eine

förmliche Ovation an Glückrvünschen wurde ihm
bereitet .

Ich konnte eine ganze Woche lang keines
Schlaf finden . Mein Gewissen quälte »sich Tag
und Nacht . Was ich getan habe , habe ich bloß aus

Mitleid getan und nur , um ihm seinen Mißerfolg
erträglich zu machen — ein solches Resultat ist mir

nie im Traume eingefallen . Hier war ein Stroh¬
kopf , den ich auf die Bahn glänzender Beförderun¬
gen und schwerwiegender Verantwortlichkeit ge¬

stellt habe und nur eines konnte geschehe «: Er

und die ihm anvertrauten Leute werden bei der

ersten Gelegenheit zum Teufel gehen .
Ter Ärimkrieg brach aus . Natürlich mußte

es einen Krieg geben, sagte ich zu mir . Wir kön¬

DaS Berliner Freibad Wannsee reicht für die

ungeheueren Besuchermassen , di « an schönen Sonn - '

tagen auf 50 . 000 und mehr anfchwellen , nicht mehr
aus . Infolgedessen hat sich die Stadt Berlin ent¬

schlossen , die Fläche des Freibades in dem anschlie¬

ßenden Wald um ru » d 250 . 000 Quadratmeter zu
vergrößern . Durch die Erweiterung soll die Mög -

lichkeit geschaffen werden , daß dieses beliebteste Ber¬

liner Freibad 100 . 000 Besucher an einem Tag «, fas¬

sen kann . Auch die Freibäder im Osten Berlins

sollen eine Erweiterung erfahren , um dem Andrang

gewachsen zu sein.

Ein Schwimmwettstreit auf Leben und Tod fand
vor einiger Zeit als Folge eines seltsamen Aberglau¬
bens in Kajoead , einer kleinen ostasiatischen In¬

sel zwischen Celebes und Timors statt . Dort , hatte
«in Feind des Häuptlings in nächtlicher Stille des¬
sen Pferd , seine « Reichtum und seinen Stolz , auf

schändliche Weise mit Messerstichen verstümmelt . Der

Häuptling ließ die Dorfältesten zusammenrufen und

stellte fest, daß nur drei Männer ftir die gemeine
Tat in Frage kommen könMen : ein mehrfach vorbe¬

strafter Fischdieb , ein sehr roher und ebenfalls vor¬

bestrafter . Bursche , und ein junger Mann , den der

Häuptling vor kurzem bei der Werbung nm . feine
Tochter abgewiesen hatte . Der Rar der Nettesten
beschloß die Wasser probe , wobei alle drei Tat¬

verdächtigen um die Wett « schwimmen müssen . Wer

zurückbleibt , ist der Schuldige . Dies wurde unter

dem üblichen Zeremoniell ausgeführt , wobei ein

Wasserpriester zunächst einen Hahn schlachtete und

dessen Mut über die Wogen spritzte . Dann schwam¬
men die drei Männer nach einer kleinen Jnssl , wo

sie ziemlich gleichzeitig anlangten . Beim Zurück¬
schwimmen waren sie nach dem Bericht eines euro¬

päischen Augenzeugen noch etwa 100 Meier von her
Küste entfernt , als ein mächtiger Hai auftauchie und

mit dem mittelsten Schwimmer , dem Dorfrowdy , in

den Fluten verschwand . Ein Jnbelruf erscholl bei

den am Strande versammelten Dorfbewohner » , nach
deren Auffassung die MeereSgötter ihr Urteil "

gespro¬
chen hatten . Die beiden anderen Männer , der Frsch -
dieb und der Jüngling , längten wohlbehalten am

Ufer an . Eine Untersuchung der Wohmimg des Ge¬

töteten ergab , daß sich dort noch daS bkutige Mes¬
ser, mit dem das Pferd so bestialisch verstümmelt
war , vorfand .

Ein tragisches Ende nahm ein Sommer -

nachtsball in Kleintauerilaucken , einem Aus¬

flugsort Memels . Noch Schluß des Balles mußten
sich die Teilnehmer mit einer Fähre übersetzen las¬
sen. Diese faßte nur 15 Personen , etwa 30 stürm¬
ten jedoch das fleine Fahrzeug , das stark überladen
wurde . Ms einig « junge Leute schaukelten , riß das

Seil der Fähre und sie selbst schlug um . Die meisten
der Verunglückten konnten zwar gerettet werden ,

mehrere Personen sind jedoch ertrunken .

Todesurteile auf Unterschlagung . In Griechen¬
land wird das Verbrechen der Unterschlagung von

Staatsgeldern . mit dem Tode durch den Strang be¬

straft . Diese Strafe wurde letztens kn mehreren
Fällen vollzogen , ob aber der AbschreckungMieck er¬

reicht wurde , bleibt einstweilen abzuwarten . Inzwi¬
schen wurden die Strafbestimmungen , die sich auf
Diebstahl von Vieh beziehen , der stark überhand ge¬
nommen zu haben scheint , erheblich verschärft . So

z. B. wird der Diebstahl von kleinem Vieh mit Ge¬

nen nicht Frieden haben und diesem Esel Gelegen¬
heit geben zu sterben , bevor man darauf kam , wie

dumm er ist . Ich wartete auf ein Erdbeben . ES
kam . Und mir schwindelte , als es kam .

Er wurde zum Hauptmann in einem Marsch -
Regiment ernannt . Bessere Soldaten werden alt

und grau im Dienst , bevor ihnen eine solche Aus¬

zeichnung zu Teil wird . Wer hätte voraussehen
können , daß man eine solche Verantwortlichkeit auf
so unerfahrene und unzulängliche Schultern wäl¬

zen würde . ' Ich hätte es schon schwer getragen ,
hätte man ihn zum Fähnrich ernannt . Doch feine
Ernennung zum Hauptmann , ich dachte, ich
werde darüber grau ^ werden .

Bedenken Sie ; was ich tat — ich, der ich Ruhe
und Bequemlichkeit so sehr liebe . Ich sagte zu
mir : Ich bin dem Vaterland dafür verantwortlich ,
daher muß ich ihn begleiten und mein Land so
gut als möglich gegen ihn schützen . , So erwarb

ich schweren Herzens mit dem Kapital , welches
ich mir durch Jahre der Arbeit und äußerster
Sparsamkeit zurückgelegt habe , eine Fähnrichstelle
in seinem Regimeiit und sott ging es ins Feld .

Und dann im Felde — mein Gott , es war

einfach schrecklich . Fehler , Mißgriffe ? Er machte
nicht - anderes als Fehler .

" Aber niemand wußte
um sein Geheimnis , jedermann beurteilte ihm
falsch , man mißdeutete seine Handlungen und hielt
seine idiotischen Mißgriffe für geniale Jnsvira -
tton . Seine gelindesten Dummheiten hätten
einen normalen Menschen zur Verzweiflung trei¬

ben können . Und ich weinte und tobte im Ge¬

heimen . Was mich aber in beständiger Spannung
hielt , war der Umstand , daß er durch jeden Fehl¬
griff , den er beging , an Ruhm und Ansehen ge¬
wann . Ich pflegte mir zu sagen , daß er so hoch
steigen werde , daß , wenn schließlich die unaus¬

bleibliche Entdeckung kommen würde , sein Fall
dem Fallen der Sonne vom heitere « Himmel
gleichen müsse.

Und er stieg unaufhaltsam von Stufe zu

Stufe , über die Köpfe seiner gefallenen Vorgesetz¬
ten bis zuletzt mitten in der Schlacht von . . .

unser Oberst fiel . Ich war außer mir , denn nun

folgte Scorefby im Rang . Nur immer zu , sagte
ich zu mir , in zehn Minuten landen wir sicherlich
in Scheol .

Die Schlacht tobte ; die Verbündeten zogen sich
auf der ganzen Linie zurück. Unser Regiment nahm
eine für die gefaulte Lage äußerst entscheidende
Stellung ein ; « in Fehlgriff bedeutete Vernichtung.
Was tut dicsex unsterbliche Narr im kritischen

fängnis bis zu 3 Jahren , wenn eS sich um . mehrere
Stück Kleinvieh oder ein Rind handelt , mit Zucht¬
haus , und mit zeitlicher Kerkerstrafe bei einer rechts -
wwrigen Zueignung von mehreren großen Tieren

bestraft . Bei Rückfall tritt sogar Todesstrafe ein !

Gleichzeitig wird auch auf eine Geldstrafe von 1000

bis 100 . 000 Drachmen erkannt . Ebenso wird der
Täter zur Entschädigung mtt 500 Drachmen fiir
jedes Stück Kleinvich und mit 2000 Drachmen für
jedes Stück Großvieh verurteilt . Gegen das Straf¬
urteil steht kein Rechtsmittel zu. Die Enthaftung des

Beschuldigten gegen Leistnng einer . Sicherheit ist
ebenfalls unzulässig .

Ein Auw in ein « Schlucht gestürzt . Wie aus

Bozen gemeldet wird , ist bei Rover « ein aus

Triest kominendes Automobil bei einer Kurve in

eine 80 Meter tiefe Schlucht gestürzt . Der Chauf¬

feur wurde hiebei getötet , die übrigen Insassen
kamen nut Verletzungen davon . -

Feuerzungen für die S ummen . Die Englän¬
derin Miß Jza Thompson hat ein System erfunden ,
um taubstumme Kinder mit einer gewöhnlichen
Gasflamme das Sprechen zu lehren . Tas System
wird von ihr in dem Hugh- Middleton - Jnstitut für
taubstumme Kinder in Clerkenwenn angewandt .
„ Die Leute verstehen nicht " , erklärte Miß Thompson
einem englischen Journalisten , „ daß der Taub¬

stumme durchaus normale Stimmorgane hat und

nur stumm bleibt , weil er auch wub ist . . Er erzeugt
zwar Laute , aber er ist ihrer unbewußt , und st «
bleiben sinnlos für Dritte . Das erste , was man

deshalb tun muß , um die Tauben sprechen zu leh¬
ren , ist , sie auf ihre Fähigkeit zu sprechen hinzu¬
weisen . Ich begann damit , daß ich . in die Höhe
hüpfte , sobald ein Kind einen Laut hervorbracht «,
bis es begriff , daß es durch seine Tätigkeit seiner
Kehle mich zum Hüpfen veranlaßte . Tann belehrte
ich das Kind darüber , daß es ebenso wie mich auch
eine Flamme zum Hüpfen bringen konnte , und daß
es je nach der Art der Benutzung seiner Kehle die

Flamme zu verschiedener Höhe und ' . Geschwindigkeit
steigen ließ . Im allgemeinen erfordert es drei Mo «
üate , einem Kinde die Laute des Alphabets durch
die Flamme , beizubringen . Ich benutze Diagrgmme ,
um das Kind die für Worte notwendig « Lautzu¬
sammensetzung zu lehren , und gehe allmählich zu
Sätzen und dann zur Kunst des Lesens über . . —
Die Flamme wird durch einen Brenner mit wissen¬

schaftlich berechneten Dimensionen lautempfindlich
gemacht und reagiert auf einen qualitativ guten Ton

besser als auf . « inen nasalen , gepreßten oder halb
unterdrückten , so daß das Kind in seiner Freude
und Aufregung über die Macht der Flamme ganz
unbewiktzt auch «in « gute Lantbildung lernt .

• ‘ jutnvi

Die schöne Aussicht . Fräulein Meier macht mit

ihrem Batrr ^eine Resse durch die Schweiz . Nach
langem Drängen , seiner Tvchter , hat Meier sich end¬

lich dazu bereden lassen , einen Berg zu besteigen .
Wie di « Beiden oben sind , ruft Fräulein Meier ganz

bezaubert : „ Väterchen , Väterchen , sieh doch nur , wie

schön, es da unten ist . " Meier erwidert ganz ent¬

rüstet : „ Was fällt Dir denn jetzt ein ? Muß ich mich
darum ganz nach hier oben hinauffchleppen , damit

Du mir erzählen kannst , daß es . unten so schön ist ?"

Augenblick . Er detachiert das Regiment und kom¬

mandiert zum Angriff über einen benachbarten
Hügel , wo keine Spur vom Feinde war . „ Da
haben wir es, " rief eS in mir , „ das ist das Ende . "

Und wir stürmten über den Hügel , bevor

dieses tolle Unternehmen entdeckt und verhindert
werden könne . Und was fanden wir da ? Eine

vollständige vussische Reserve - Armee , die dort

niemand vermutet hätte . Und was geschah nun ?

Wir wurden aufgerieben ? Tas wäre nottvcndiger -
tveise in neunnnoneunzig von hundert Fällen ge¬
schehen . Doch nein . Jene Russen folgerten , daß
kein englisches Regiment zu dieser Zeit allein

herüber kommen würde . Es inüsse die gesamte
englische Armee sein . Das schlaue Spiel der Rus¬
sen sei entdeckt und verhindert . So »lachten sie
kehrt und jagten den Hügel hinuner in wilder

Flucht und wir ihnen nach . Sie selbst durchbra¬
chen das russische Zentrum und in kürzester Zeit
entstand daraus die schrecklichste Verwirrung . Die

Niederlage der Verbündeten wurde zum glänzen¬
den Siege . Marschall Canrobert schaute zu ,

schmunzelnd vor Staunen , Betvunderung und Ent¬

zücken . Und er ließ Scorefby kommen , umarmte

und dekorierte ihn in Gegenwart der ganzen
Armee . Und wbrin bestand Scorefbys Fehlgriff
diesmal ? Einfach darin , baß er seine rechte Hand
mit der linken verwechselte . Er erhielt den Befehl ,
zurückßugehen und unseren Achten , Flügel : ■ zu

stützen , statt dessen stürmte er vor und ging über

den Hügel links . Der Name jedoch , den er an

jenem Tage evwarb , füllte die Welt mit seinem
Ruhm und dieser Ruhm wird niemals verblassen ,
so lange eS Geschichtsbücher geben wird .

Er ist' so gutmütig , liebenswürdig und an¬

spruchslos wie möglich , aber das Pulver hat er

wahrhaftig nicht erfunden . Er wurde fest dem

ersten Tag . Jahr um Jähr , von deinem Phänome¬
nalen und erstaunlichen Glück verfolgt . Durch ein

halbes Menschenalter gilt er als ' das glänzende
Beispiel eines Soldaten in allen Feldzügen . Seine

militärische Laufbahn ist voll von Fehlern und

doch beging er keine Dummheit , die ihm nicht
einen Orden oder Titel eingetragen hätte . Schauen
Sie ihn an , seine Brust ist über und über imt ein¬

heimischen und fremden Orden bedeckt . Nun ,
mein Herr , ein jeder ist der Lohn fiir irgend eine

schreiende Dummheit . Als Ganzes genommen , be¬

weisen sie bloß eines ; das beste Los , welches einem

auf dieser Erde zufallen kann , ist : Glück zu haben .
( Aus dem Englischen übersetzt von Paula Frisch . )
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Naturschutzparks , die setzt angestrebt werden ,
können ein wenig , aber nur ein wenig helfen .
Schutz der Natur kann nur die Erziehung bie¬

ten , die schon den Kindern den Respekt vor der Natur

wie ein Dogma beibringt , ihnen die Zusammen¬

hänge in der Natur zeigt , deren Störung schließlich!
auch dem Menschen verhängnisvoll werden muß .

m. sch.

Baktericnsreffer . Ter alte Wunsch , die Krank¬

heitserreger , die Bakterien — im Körper des Be¬

fallenen unmittelbar abzutöten , ohne gleichzeitig die

Zellen des ^ Organismus mitzuschädigen , scheint kaum

jemals io Erfüllung gehen zu wollen . W- Hl alle

wirksamen desinfizierenden Mittel sind eben Proto¬

plasmagifte , d. h. sie greifen die Zellen ohne Unter¬

schied — also Bakterien ebenso wie Körperzellen —

an . Selbst das Chinin und das Salvarsan , die be¬

kanntesten Heilmittel aus der Chemotherapie — der

Behandlung ansteckender Krankheiten mit bakterien¬

tötenden Mitteln — von denen man annahm , daß
sie die Krankheitserreger der Malaria bezw . der

Syphilis im Körper abzutöten vermögen — selbst
diese Mittel entfalten nach den neueren Forschungen
Wirkungen , die nicht als unmittelbar desinfizierend ,
als keimtötend im eigentlichen Sinne , anzusehen sind .
Aber den Bakterien ist vielleicht noch auf eine andere

Weise bxizukommen . Der Satz , daß - jedes Lebewesen
unter den anderen einen Feind hat , scheint sich auch
bei den Bakterien zu bewähren , und zwar gibt es

unendlich kleine Lebewesen , die weder mit - dem

stärksten Mikroskop , noch mit dem feinsten Filter zu
erfassen sind , die man eben nur an ihren Wirkungen
erkennen kann . Nun gibt es unter diesen „Protobio «
bcn " , wie sie ihr Entdecker d' Herelle nennt , eine

Gattung , bic die Bakterien aiizugreifen , Unter ihnen

Krankheiten hervorzurufen , ja sie sogar völlig zu

vernichten vermag . Wie weit dieser Dakteriensresier
— Bakteriophagen — eine Rolle bei der Genesung
und Gesnndheitserhaltnng des - menschlichen und

tierischen Organismus spielen , ist noch eine Streit¬

frage , deren Klärung die Zukunft uns bringen - muß .

Di « älteste Karte von Deutschland wurde um
das Jahr 1450 gezeichnet , erschien ober in Kupfer¬
stich erst im Jahre 1491 . Sie ist das Werk des Kar¬
dinals Nikolaus von Kues , auch Cusa oder CusanuS

genannt , der 1401 in Kues an der Mosel geboren
wurde , Theologie studierte , weite Reisen durch
Deutschland und Italien machte und im Jahre 1464
in einem Orte bei Spoleto in Italien starb . Die
Karte weift viel « Ungenauigkeiten auf , besonders ist
der Osten und Norden mit großer Unsicherheit ge¬
zeichnet worden . Das Original dieser Kart « wird
im Germanischen National - Museum in Nürnberg
aufhetvahrt .

KM und WM « .
Abschirdsvorftellung Elisabeth DeliuS : „ Die Jü¬

din " . . . Houcvys Oper ,,Hse ^ Jüdin " wird Mon¬

tag in nMucr Einstudierung gegeben . In der Titel -

Partie verabschiedet sich Elisabeth Delius . Die

Eudora singt zum cvstonmale Klara Kwartin , den

Leopold Franz Fellner . Musikal . Leitung : Ärlhur
Fcinsinger , Spielleitung : Hans Ludwig .

Spielplan des Reuen deutsche » Theaters . Heute
Donnerstag abends halb 8 Uhr , neueinstudiert :
„ M a r g a r e t h e" . Freitag , halb 8 Uhr „ Zwei
glücklich « Tage " . Samstag halb 8 Uhr : „ Drei «
mäderlhaus " . Sonntag halb 8 Uhr . Ober¬

st « kg er . " Montag 7- Uhr , neueinstudiert : „ Di «
Jüdin " .

Spielplau der Klriuen Bühne . Heut « Don¬

nerstag „ Der Floh im Ohr " . Freitag „ Der
KrridckreiS " . Samstag „ Floh im Ohr " .
Sonntag . Theodore u. Cie " Montag Premiere

„ Die Durchgänger in . "

Beremmachnchten .
Touristenverein „ Die Natur¬

freunde " . Ortsgruppe Prag . Sonv -

tag , den 25 . Juli Badea usfkug nach

öelakowitz . Kleiner Ausflug
durch die Lissaer Wälder zum Jser -
fluß . Zusammenkunft , 6 Uhr 20 ,

Abfahrt 6 Uhr 40 Denisbahnhos . Führer Zechner .
Nächster Bcreinsabcnd Mittwoch , den 28. Juli - im

Petbiu « r Restaurant .
‘ ■

Aus der Battei .
Jugendbewegung .

An alle Mitglieder und Funktionäre . Die

Jungkommunisten . wenden sich wieder einmal an

unsere Mitgliedschaft wegen Herstellung einer gemein -
famen Kampffront . Mit Flugzett - ln und Briefen
werde » unser « Funktionäre geradezu bombardiert .
Der Gründ der neuerlichen Offensive ist ein Schreiben
unseres BerbandsvorstandeS , in dem er das . Angebot
der Kommunisten , die Einheitsfront mit . ihutm Her¬
zustelten , klar und eindeutig aus den euch bekannte »
Gründen ablchnt . Die Einheitsfront soll nun „ von
unten heraus " hergestellt werden . Gegen unseren
BerbandSvorstand wird eine beispiellos «, Hetze, ent¬

faltet , die den Zweck verfolgt , in unseren Reihen
Uneinigkeit hervorzurufen . Aber es soll der . Bolsche¬
wiken mcht noch , einmal gelingen , di « sozialdemokra¬
tische Jugeirdbewegung zu zerschlagen ! Wir zweifeln
keinen Augenblick daran , daß ihr den AubiederuugS -
versuchen der Jungkommunisten die richtige Antwort
erteilen werdet , die darin bestehen muß, . daß ihr
euch geschloffen hinter unseren . BerbandSvorstand
und hinter die Beschlüsse des BcrbaiidStages stellt .
Di « neuerliche „Einheitskampagne " der Kommu¬
nisten , tzjc nicht die Einheit' , der Arhgitenjngend -
bcwegung , sondern die Zerschlagung,,unserer ' Orga¬
nisation bezweckt , wird an der Treue unserer Mit »
glirder scheitern . — Die Bolschewisten gebrauche »
bei ihrer neuerlichen Offensive gegen unsere Orga¬
nisation Mittel , die in ehrlichem Kampf nicht üblich
sind . Sie schleichen sich in die Gruppenabende aiS

Gäste ein und versuchen dort , ihre Hetzschrift «« zu
verbreiten und gegen die Orgamsatiönslditüng , Miß¬
trauen zu säen . Mit Borliebe wähle » . sie Gruppen ?
abenüe , in denen kein Redner ist , weis sie dann

p ' aubcn , . besser zum Ziele gelangen zu können .

Genoffen und Genossinnen ! Weist den heimtückischen
Cinschlcichcrn di « Tür , daß sie nicht an ' s Wieder¬

kommen denken ! Laflel eure Gruppenabende , die

ernster Arbeit gewidmet sind , nicht zu Tummelplätzen
kommunistischer Gaukelei machen ! Bringt den Kom¬

munisten , die derart schäbig ^Kampfesmittel wähle »,
vor allem durch cur « Verachtung zum Ausdruck , wäS

ihr von ihrer Heimtücke und Falschheit haltet .
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empfiehlt sioh den p. U Behörden » Vereinen , Or-
ganisationen , Gemeinden und Kaufleuten zur
Herstellung von Drucksorten wie : Tabellen ,
Büchern , Broschüren , Zeitschriften . Zirkularen ,
Mitgliedsbüchern . Einladungen , Plakaten , Flug¬
schriften , Fakturen , Briefpapieren nsw in solider
und rascher Ausführung . Setzmaschinenbetrieb

't und Rotationsbetri eh —

IN IEPUTZ - SCHÖNAV
Tlacliler4o • • e Na * . *

Kleine Chronik .
Born Wesen der Epilepsie .

Jeder von uns hat wohl schon einen jener be¬

dauernswerten Menschen gesehen , die mit jähem Auf¬
schrei auf der Straße zuisamm . »stürzen , deren Körper

sich unter heftigen Krämpfen schüttelt «, indeß in dem

bläulich verfärbtest Gesicht weißer Schaum Über di «

Lippen trat . Nach kurzer Zeit ließen die Krämpfe
«ach , dos Bewußtsein k«hrte allmählich zurück, , un¬

nur « in mehr oder ' weniger schwerer Erschöpfungs¬
zustand , wvhl auch einige kleine Verletzungen an der

Zunge oder an anderen Körperstellcn verrieten den

vova - usgegongenen epileptischen Anfall . In vielen

Fällen geht dem Zusammenstürzen «in Vorbote vor¬

aus ; der Krsnke « mpfindLt Angstgefühl , Mnskelzuk -
kungen setzen ein , das Gesicht wird blaß , er beginnt
rot zu sehen , Gehörs - und Grruchstäufchungen trete »

auf usw .
Der Arzt unterscheidet zwei große Gruppen von

Epilepsie ; bei der ersten Form liegt den Krampfan¬

fällen «in greifbares organisches Hirnieiden zu¬

grunde , das auf Syphilis , Alkoholismus , Zucker¬
krankheit , schwerer Arterienverkalkung und Gehirn¬

geschwulst beruhen kann . Die Ursachen für die an¬
dere — weit größere Gruppe von epileptischen Anfäl¬
len ist noch nicht geklärt . Die einen nehmen ein «

chronische Erkrankuno des Zentralnervensystems an ,
die anderen holten das Leiden für ein « allgemein «
Stoffwechselerkrenkunig , bedingt durch die gestört «
Tätigkeit der Schilddrüse vder der R« beynieren —

kurzum , bisher ist alles noch Theorie .
Auch nach der charakterlichen Seit « hin ist

der Epileptiker häufig gekennzeichnet , et ist dann ent¬

weder nach der sittlichen und gemütlichen , oder nach

der verstandesmäßigen Richtung hin minderwertig ;
«r ist vielfach rücksichtslos , gewalttätig , mißtrauisch ,
reizbar oder kriechend - freundlich , frömmelnd , pedan¬

tisch, Wort - und gedankenarm » nd urteilslos /

Nun gibt es noch eine Kategorie von Anfällen ,
die in kurzdauernden Zuckungen der Arm « , in plötz¬
lichem Versagen der Sprache und in ähnlich schnell
vorübergehenden Erscheinungen bestehen ; sie führen
die Bezeichnung . chctite mal " (kleines Leiden ) . Be¬

sonders wichtig sind die sogenannten „ Absencen " ( Ab¬

wesenheiten ) ; kurzdauernde Bewußtlosigkeit, ' starrer

Blick , Bläffe , kurze Zuckungen : oft ist das Bewußt¬

sein nur getrübt . Ein solcher Mensch kann z. B. mit -

ten in der Rede innehalten und nach Aufhören des

Anfalles seine Wort « beenden , als wäre nichts gesche¬
hen . Gerade bei Kindern siitd dies « Anfälle —

von denen übrigens nur «in Teil zur Episepsi «, der

andere zur Hysterie gehört — besonders oft beobach¬
tet worden , ohne daß trotz jahrelangen Bestehens gei¬

stig « Störungen anftreten . .
- In das Bereich der Epilepsie gehören auch An¬

fälle unwiderstehlichen Schlafes ; das Leiden beginnt

meist zur Zeit der Geschlechtsreifes wo sich der

Kranke oufhält , überfällt ihn der Schlaf . Dagegen
halben die Stim - mritzenkrämpfe und das Weableibtn

der Kinder nichts mit Epilepsie zu tun .

Die Epilepsie kcmn in Schwachsinn auslaufen ,
dem jahvÄang Periodische Verstimmungen vorauS -

gchcn können ; bei hochgradiger Niedergeschlagenheit
ist Selbstmord keine Seltenheit ! Andere Epileptiker
leiden an triebhaften Handlungen ; plötzlich setzt «in

Wandertrieb ein , sie lausen fort imd irren umh « r ,
nm- eines Tages aus diesem epileptischen Dämmerzu¬
stand zu erwachen . Charakteristisch für di « «pilepti -
ich : n Dämmerzustände ist die Bewußtseinstrübung ;
selbst an Mord - und Gewalttaten , an Brandstiftung ,
Diebstähle , und Sittlichkeitsverbrechen ist nach Ver¬

schwinden des Dämmerzustandes nicht die geringste
Erinnerung mehr vorhanden .

Die Heilung derjenigen Form von Epilepsie , di «

auf organischer Grundlage ' beruht , richtet sich nach

Herz und Blutkreislauf .
I . Wie sieht das Herz ans ? — Wo liegt « S?

Durch die Tätigkeit des Herzens wird dem

ganzen Körper das zu seinem Wachstum und zu

seiner Erhaltung erforderliche Blut zugeführt . Das

Herz ist ein faustgroßer , kegelförmiger MuSkel , bzw .

HohlmuSkel , dessen unteres Ende dir Herzspitze , das

obere dagegen Herzbasis genannt wird . Es wird

durch eine senkrechte Scheidewand in eine rechte und

linke Hälfte geteilt , von denen die letztere , da sie
eine größere Funktion auSübt , zwei Drittel ein¬

nimmt , die ■recht « dagegen nur «in Drittel . Jede

Hälfte wird wieder durch eine wagrechte Scheide¬
wand geteilt , so daß das Herz also aus vier Hohl -
räumen besteht , den zwei oberen Teilen oder »^Vor¬

kammern " und der « zwei unteren „ Herzkammern " .
Während , die senkrechte Scheidewand ohne Oeffnung
ist , befinden sich in der . wagrechten Scheidewand die

sogenannten Segeltlappen , die die Vorkammern von

den Herzkammern trennen . In der rechten Hälft «
sind di « Klappen dreiteilig , links zweiteilig . Jede
Vorkammer hat eine Oeffnung für den Eintritt des

Blutes , jede Herzkammer eine solche für seinen Aus¬

tritt . An. den Oeffnnngen der Herzkammern befin¬
den sich je drei Taschenklappen , die die Herzkammern
nach erfolgter Ausströmung des Blutes wie Taschen
verschließen .

Das Her ; liegt links seitlich ( nach der Mitt « zu)
zwischen der zweiten und fünften Rippe , am rechten
Brustbeinranv und in der Brustwarzengegend . Man

kann seine Lage seststellcn durch Auflegen der Hand ,

derart , daß die Spitze des vierten Fingers der rech¬

ten Hand die linke Brustwarze berührt . Seine

Größe stimmt stets etwa mit der Größe der Faust
des Menschen überein , dem es angehört .

H. Herztätigkeit und Blutgefäße .

Die Herztätigkeit besteht in Zusammenziehung
und Erschlaffung . Bei jeder Zusammenziehung preßt
das Herz 60 —70 Zentimeter Blut hinaus in die

Blutbahn . Dieser Druck verursacht den Herzspitzen¬

der Grundkrankheit . Bei der anderen Fovm spie¬
le » im Heilplan Brompräparate — eventuell kom¬
biniert mit Opium — bei kochsalzairmer Nahrung —
Luminal und Chloralhydrat die beherrschende Rolle .

Mkohol ist unbedingt zn verbieten . Schwachsinnige
epileptische Kinder müssen in besonderen Klaffen
( Hilfsschulen ) Unterricht erhalten . Vor ' allem ist
bei der Berufswahl auf das Leiden Rücksicht zu neh¬
men ; Dachdecker , Maurer , Straßenbahnführer ,
Chauffeur und ähnliche Berufe sind unbedingt zu
vermeiden .

Das Ende des Zettatters der

- Sugettere .
In Paris ist kürzlich ein vier hundert Seiten

starker Bericht über den letzten internationalen Na¬

turschutzkongretz erschienen , der zeigt, , wie die zügel¬
lose Jagdlust , verbunden mit der Gier nach Geivinn
di « Tiere ausrottet . Der „ Wilde " vernichtet , wie das

Tier , dessen Bruder er ist . nichts über seine Lebens¬

bedürfnisse hinaus . Er gehorcht nur dem Naturgesetz ,
und dadurch erhält sich das Gleichgewicht unter den
Tier - und Pflanzenarten . Keine Schönheit ist in

Gefahr , durch ihn zu verschwinden . Selbst wenn er
als , Hirt oder Jäger gelegentlich einen Wald an¬

zündet , wie es doch unsere Viehhüter oder Touristen
tun , braucht es Jahrhunderte über Jahrhunderte ,
bis sich die Natur der Gegend ändert .

Heute genügt . eine einzige Unternehmung , da¬
mit in wenigen Jahrzehnten nichts mehr übrig ist .
Ganje Wälder . werden wegrasicrt , und die Tiere ?

Bvsonders die seltenen großen Säugetiere erliegen
rasend schnell der . Schlächterei , di « jährlich mehrere
Millionen Stück dahinrafst . Von den Pelztieren
werden in zwanzig Jahren nicht mehr drei Viertel
der lebenden Arten vorhanden sein . In den Ber¬
einigten Staaten von ' Nordamerika sind alle Arten
von Wildbret ausgerottet oder auf dem Wege zu ver¬
schwinden . In Afrika tötet man die Elefanten in

Massen wegen des Elfenbeins - Von den dreißig wei¬
ßen Rhinozerossen , die in Transvaal noch leben , hat
ein Mr . Snoy vier - getötet , um sie in einem Museum
aufzuftellen . „ Die Zukunft wird streng die Verant¬
wortlichen verurteilen " , schrieb Paul Sarasin , der

Präsident der Schweizerischen Gesellschaft für Na -
tm »Wissenschaften , „ und wird es nicht begreifen , daß
di « Naturforscher mit so viel Sorgfalt und mit gro¬
ßen Kosten die bizarren Formen der ausgeswrbenen
Säugetiere in den Museen sammelt « , während sie
ohne jede Aufregung der radikalen Ausrottung von
nicht weniger wunderbaren Arten zuzuschauen
scheinen . "

Die Walfischarten der Meere des Südpolarge -
biet «s werden ebenfalls bald Nur noch ein « Erinne¬

rung sein . Man bedenke , daß die Bisamherdrn , di «
wie «in brauner Teppich die Ebenen des Mississippi
bedeckt haben , daß man sie zu Zehntausenden und

Aberzehnfausenden in 24 . Stunden vorüberziehen
sehen konnte , daß diese in weniger als zwanzig Jah¬
ren ausgerottet wurden ! Mit Mühe hat man einige
Paare rechtzeitig gerettet . Und di « menschenähnlichen
Affen Afrikas — man erbeutet sie in der barbarisch¬
sten Art .

Aber nicht nur die großen Säugetiere erliegen
der Bereinigung von Mordlust und Profitgier der

zivilisierten Menschen . Auch die Vögel sehen wir
unter den Augen verschwinden . Der Bericht erzählt
aus dem sonst so liebenswürdigen

'
Südfrankreich ,

daß sich vor einigen Jahren in der Nähe von Mar¬

seille eine Unmenge von Schwalben auf den Tele -

graphendrähten niedcrlletz . „ Man " schloß die Drähte
an eine elektrische Batterie an , und in einer Se¬
kunde waren zehntausend der lieblichen und nütz¬
lichen Dögel vom menschlichen Blitz getroffen . Dies «

Masse von Opfern wurde in Körben nach Paris

geschickt, zwei - bis dreitausend wurden gegessen , der

Rest weggeworfen .

ton , den man deutlich gegen die Brustwand schlagen
hört und fühlt , ebenso überall dort , wo wichtige Ar¬

terien liegen , so z. B. an bqt Handgelenken ; hier
wird der Herzton „ Puls " genannt . Der Puls ist
also der fühlbare Anschlag des Blutes an . die Wände
der Arterien . Die Ursache für den automatischen
Schlag liegt im Herzen selbst , wird aber trotzdem
beeinflußt durch Zusammenhang mit dem Gehirn .

( „Herzklopfen". ) '
Blutgefäße sind Rohren , die einer kunstvollen

Kanalisationsanlage gleichem Man unterscheidet
Schlagadern , Arterien genannt, - die hellrotes Blut

enthalten . Sie tragen den Sauerstoff , den unver -

brauchten Bestandteil und Blutadern oder Venen ,
die dos verbrauchte Blut ( Kohlensäure ) mit sich
führen , das von dunkelroter , fast bläulicher Farbe
ist. Beide Arten von Gefäßen sind in ihrem Bau ,
den betreffenden Funktionen sowie ihrem Jrchalt
entsprechend , von einander verschieben . Arterien sind
elastische , dickwandige Röhren . Durch die Elastizität
der Wand wird das aus dem Herzen in die Arte¬
rien hineingetriikbene Blut stoßweiße weitergetrieben .
An der Außenseite sind, sie von feinen Ringtnuskeln
umgeben, die ihnen die Fähigkeit geben , sich zu ver¬

engern und zu erweitern und sie dadurch veränder¬

lich mächen ; die Beuen dagegen sind feine , häutige ,
röhrenartige Gefäße , dir zusammenfallen , wenn sie
blutleer werben . In ihrem Innern befinden sich
Taschenklappen , bei jeder neuen Verästelung Ast -
klbppen . Diese Klappen schließen sich durch das zn -

rückdrängende Blut und geben diesem dadurch die

nach dem Herzen strömende Richtung , ein Zurück¬
fließen des Mutes bleibt vermieden . -

Während die Arterien tief zwischen der Musku¬

latur liegen , befinden sich die Venen unter der

Haut . Neben jeder Arterie laufen meist zwei Venen .

Die letzteren führen das verbrauchte Blut - em Herzen
zu , die Arterien das gereinigte Blut vom Herzen
fort nach dem Körper . In den Arterien pulsiert das

Blut schnell und stoßweise , immer im Takt mit der

Zusammenziehung des Herzens , in den Venen hin¬
gegen fließt es langsam und gleichmäßig . Bei einer

Verwundung erkennt man daher leicht di « Arten des

Blut « - ; strömt es dickflüssig , schwer und dunkel , so
!st es Venenblut , spritzt es hellrot und pulsierend
aus der Wunde , so ist es Blut aus ein «r Arterie .

Di « Körperwärme wird durch die Arbeit der

Organ « hervorgerufen . Während jedoch in der Tä¬

tigkeit aller anderen Organe Ruhepausen eintreten ,
arbeitet das Herz als Houptorgan ununterbrochen
weiters da eine Pause , in der Herztätigkeit sogleich
Störungen des Organismus notwendigerweise zur
Folge höben würde . Durch rastlose Arbeit wird in
dem Herzen die meiste Wärme erzeugt und so das

Herz z » r wichtigsten Wärmequelle des Körpers ge¬
staltet . Beide Herzhälften arbeiten gleichzeitig , Vor -
und Herzkammern abwechselnd .

Der Kreislauf des Blutes vollzieht sich in . einem

Zeitraunl von 23 Sekunden , während sich das Herz
in einer Minute 60 - bis 70mal kontrahiert . ( Nor¬
maler Puls . )

Hl . Großer Blutkreislauf .

Vom Herzen aus tritt das Blut seinen Weg
durch den Körper an , und zwar tritt es ' durch di «

Luugenvenen , die vom Gasaustausch ( Ein - und

Ausatmung ) der Lungentätigkeit sauerstoffbeladen
sind , in die linke Vorkammer ein . Diese zieht sich
zusammen, preßt das Blut an den durch den Druck

sich öffnenden , zweizipfeligen Segelklappen vorbei in

die linke Herzkammer . Gleichzeitig öffnen sich die

Taschenklappen , während sich die Segelklappen wie¬

der schließen . Die linke Herzkammer zieht sich zu¬

sammen und ergießt ihren Inhalt durch Vermitt¬

lung der Taschenüappen in die Hauptkörperschlag¬
ader , „ Aorta " genannt . Durch die Gegenströmung
des in der Aorta befindlichen Blutes , das zurück¬

drängt , schließen sich die Taschenklappen und ver¬

hindern so ein Zurückströmen des Blutes in die

Herzkammer .
Aus der Aorta wird das Blut durch die Zu¬

sammenziehung des Herzens stoßweise weiterge -
trieben und gelangt durch die kleineren Schlagadern
in - dir feinsten Ausläufer , die Haargefäße oder

Capillaren , Diese sind mit kleinen Blutlachen zu

vergleichen , die mit einer feinen , durchlässige » Haut

umgeben sind . Die Haargefäße , bilden rin Retz , das

den ganzen Körper durchzieht .
Hier ; in diesen feinen Haargefäßen geht wieder¬

um der Gasaustausch vor sich , die Sauerstoffwbgabe
an . den Körper und dafür Kohlensäureaufnohme
aus den vrrbrauchten Stoffen . Die Haargefäße ge¬
hen allmählich in kleinere und größere Venen über ,
die zuletzt als . obere und untere Hohlvene in. die

rechte BoAammer münden , und zwar ergießt sich
das Blut zuerst in die untere Hohlvene .

IV . Ter kleine oder Lungenkreislauf . '

Die rechte Vorkammer zieht sich zusammen, , di «

- reizipflige » Segeltlappen öffnen sich und das Blut

strömt in die rechte Herzkammer . Nun erweitert sich
di «se, . daS Blut strömt durch die sich öffnenden Sc -

gelklappen in die Lungenarterie , die demnach , ein

scheinbarer Widerspruch , verbrauchtes , also venöse -

Blut , führt , wird durch die Haargefäße " der Lunge
in dieser verteilt und gibt dort seine Kohlensäure
ab , während durch die Einatmung aus der Lüft
gleichzeitig frischer Sauerstoff zugeführt wird .

Sauerstoffbeladen strömt es durch di « Lungenvenen
in die linke Vorkammer ein , um von hier aus s«i -
nen unexmüdlich - ewig kreisenden Weg von neuem

zu beginne ».

V. Der Leberkreislauf .

Diejenigen Venen , die aus den Berdaüuiigs -
orgdnen , dem Magen , der Milz , - en Därmen kom¬

men und Nährstoffe mit sich führen , münden nicht
in die unter « Hohlvenr . Sie alle ergießen sich viel¬
mehr • « di « Pfortader » die in die Leber mündet .

Diese Pfortader verzweigt sich hier ist ein neues

Haargefäßenetz und gibt überschüssige Nährstoffe ab :

Lebcrzucker , auch Blutzucker genannt , Lebereiweiß
usw . Wie in einem Lebensmitteldepot werden diese

Nährstoffe in der Leber oufgespeichert . Erst jetzt
fkikßt das Blut durch die untere Hohlvene in Vie

rechte Herzkammer «in .

Trude Wei » matt » . - -
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